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De? HirteNbrief
Der Hirtenbrief der am Grabe des hl. Bonifatiils im Ho-chi-

sommer des' vergangenen Jahres versammelt gewesenen Bischösej
den wir itt der Beilage veröffentlichen , wurde an den beiden ver¬
gangenen Sonntagen von den vielen tausend katholischen Kanzeln
der Monarchie den Gläubigen zur Kenntnis gebracht. Mit der
^brache der ältest Propheten wenden sich die Hochwürdigsten Ob-er-
hirten in ihrer schweren Sorge , der Sorge für die chrisMchle
Familie , an itzre Gläubigen : „Mein Volk, die dich! glücklich!preisen,;
belügen dich innd verderben die Wege deines Wandöls ."

In überaus 'warmen !nnd besorgten Worten , in Ermähmnngen
von ergreifender Wahrheit Und lEindringliichkeit werden die
vceind  e d»er chwi stlichen Familse  gekennzeichnet. Auch!über
die deutsche Familie , die „einstens hoch stand in Ehren nls .Hort
der Liebe und Treue , der Ordnung 'und Züchtigkeit, als Bild der
Gesundheit und Fruchtbarkeit ", sei eine schwere Erkrankung ge¬
kommen. Das Jahr 1911 weise im Vergleich! mit dem Jahre
1876 einen Ausfall von weit über 800 000 Kindern auf.  Man
habe unser Jahrhundert schon das I a h r h u n d e r t d,e s Kindes
genannt . Das sei leider auch im schlimmen Sinne richtig . „Ist
es' Zur Welt geboren , so wird ihm vielfach dsie Muttermilch entzogen,
beim Eintritt in das reifere Alter aber wird das Kind von allen
Zeiten umworben und bedrängt von falschen Ratgebern , unbe¬
rufenen Erziehern , boshaften Verführern und, von der Weltmacht
des bösen Beispiels ." Tie Bischöfe sprechen über die sexuelle
Aufklärung  und wiederholen die Grundsätze des Hirtenbriefes
vom Jahre 1908, sie würdigen das Kinematogxäphenthcater und
die echte und heilsame Jugendpflege . Bei vielen erschöpfe sich
die Jugendpflege in Körperpflege , in Turnen , Sport und Spiel.
T-as werde nicht selten mit so unvernünftigem Eifer betrieben,
daß nicht Kräftigung , sondern Zerrüttung des jugendlichen Orga¬
nismus die Folge sei, nicht Arbeitstüchtigkeit und Festigung des
Willens und Charakters erzielt werde, sondern Arbeitsentwöhnnng
nnd Zerfahrenheit des ganzen Wesens, Soemtagsentheiligung und
Vernachlässigung der religiösen Pflichten , ja mitunter geradezu eine
sittliche Verwilderung.

Der letzte Wschnitt wendet sich an die Frauen und I u n g'-
krauen in Sachen der 'Kl c id e rm öden. „Daß es neuer¬
dings Kleidermoden gibt, die nicht nur die Gesundheit beeinsi
trächtigen und dem Schönheitsgefühl Hohn sprechen, sondern ge¬
radezu durch Unanständigkeit Aergernis erregen , ist nicht bloß
unser Urteil . Man ersinnt raffinierte Formen der Bekleidung,'
deren Hauptzweck scheint, den Körper wie Unbekleidet erscheinen
zu lassen. Cs ist kaum zu begreifen , daß eine christliche Frau
sich derartige Moden anfdrängen läßt . Wir ermahnen alle katho¬
lischen Frauen und Jungfrauen jeden Standes , diese unwürdige
Knechtschaft abzuschütteln und sich das Zartgefühl für das , was
schöri, rein und wohlanständig ist, nicht abstumpfen zu lassen.
Bedenket wohl : das Wehe, das der Gottessohn über den gerufen
hat , durch welchen Aergernis kommt, ist heute noch, in Kraft.
Werdet nicht zum Aergernis für eure Kinder, und macht eure
Kinder nicht zum Aergernis für andere . . ,

Es ist dieser neueste Hirtenbrief des preußischen Episkopates
ein .Dokument von erhabenster Weisheit und apostolischer Kraft.
Bur beklagenswerte Prüderie kann sich, an seinen Ausführungen
stoßen. Er gehört in jedes katholische Haus und verdient es, an
einem Ehrenplätze aufbewochrt und immer wieder studiert zu werden.

Sache der Katholiken ist es, den Erwartungen ihrer Ober-
Hirten gerecht tzu werden ; Sache der katholischen Frauenwelt ins¬
besondere, was den letzten Punkt angeht . Weil aber die einzelne
Persönlichkeit machtlos ist, deshalb die weitere Mahnung : „Unsere
Bsisitervereine, unsere Frauen - und Junasranenvereine mögen den
Kamps gegen schändliche Auswüchse der Mode ans der ganzen
Linie ausnehmen . Essist ein 'Kampf um die Frauenehre und Franen-
Kürde, um die währe Freiheit des weiblichen Geschlechts."

Hiermit ist die Art und Weise des Verfahrens angegeben.
Wird nich i ge .irt einsam borge g>an g en , so wird nichts
Erreicht.  Und zwar müßte dies unverzüglich geschehen, ehe die
Frühjahrswode die bisherige schlechte Gepflogenheit aufs neue
sestlegt und wahrscheinlich noch verschlechtert. Tie „Köln. Volks-
Zeitung" schlägt vor , es möchten in jedem Orte sich zunächst die
Vorstände der genannten Vereine in nächster Zeit znsammentnn,
^ur alsdann aufgrund wohlvorbereitctcr Resolutionen die gesamte
Frauenwelt , hoch und nieder , zu machtvollen Versammlungen und
Beschlußfassungen aufzurnfen . An den katholischen Frauenbund
satten sich die früher veröffentlichten Beschlüsse der Flildaer
^ischosskon.fcrenz ganz besonders gewandt . Sache dieser Bcranstal-
iuttgen wird es auch sein, im einzelnen f'estzulegen, was die
Bischöfe bloß i:n allgemeinen berühren konnten — anzngeben,
^äI an dieser anstößigen , engen , den Körper bloßstellenden Klei¬
dung für jung und alt zu ändern ist. Die Frauen müssen selbst
aie Direktiven aufstellen , die sie den Schneiderinnen geben wollen,
welche für die Eltern und Kinder zu arbeiten haben und auf
Welche im vorliegenden 'Falle vieles ankommt ; es sind auch die
Umwände zu besprechen, welche unsere Frauen und Jungfrauen
"ei diesem Kämpfe werden hören müssen. Tenn das ist sicher, daß
ieue, die den Fehdehandschuh aufheben, angegriffen werden und

ielleicht nicht zu sanft . Aber sicher ist auch, daß die Schlag-
Wörter der Kveise, welche auf ansgelassene Moden nicht verzichten
Zellen , sich vollgültig widerlegen lassen. Weder das Schönheits-
^esühl, das die Linienführung des menschlichen Körpers hervor-
vetzn lassen will , noch der Vorwurf der Engherzigkeit und unbe¬

gründeter Besorgtheit lassen sich!da ins Feld führen , wo der Heiland
ernste Wort vonr Aergernis gesprochen hat , und wo selbst

medizinische Stimmen mit Nachdruck und Ernst aus den unbe¬
rechenbaren Schaden Hinweisen, den die laszive Tracht den ein¬
zelnen, wie der Gesamtheit zufügen muß . Die Männer dürfen in
diesem Streite den Frauen ihren gewichtigen Schutz und ihre
tatkräftige Unterstützung nicht versagen . Sic werden im eigenen
Hause nach dem Rechten sehen und inr öffentlichen wie im pri¬
vaten Leben mit ihrem zustimmendeir Urteil nicht znrückhalten.
—- — i. mt■at̂ g;:a:s3 ^ =5E^ ^ . — ■ . .

t/Zwer Seelen wohnen, achs in ihrer Brust ", — in der der
sozialdemokratischen Führer nämlich . Die eine strebt hinauf zu
den „Gefilden hoher Ahnen" ins Sphärenreich des Marxismus
und der radikalsten Entschiedenheit, wo es auch nicht den Schim¬
mer einer Versöhnung mit dem „Ausbeuterstaat ", der Gegen¬
wart gibt , aber die andere hält ihn mit .„klammernden Or¬
ganen " an den Lockungen, Reizungen und Genuß-Süßigkeiten des
'Kapitalistenstaates fest. Denn man hat gelernt ; man hat sich
eingerichtet , man hat Beziehungen , man hat Macht und Einfluß,
Behaglichkeit, manchmal glänzendes Einkommen ; gar Viele absol¬
vieren ein Leben der Schönheit , des Herrschasts- und Machtbewnßt-
scins —, geraten in die Nähe der Huld und Gnadensonne der
Großen ; trägt man auch selbst keinen Ordensstern aus 'der breiten
freien Männerbrust , so wirft doch der flimmernde Glanz all des
„Dekorationsblechs " einen Schimmer sozialer Verklärung aus die
ernsten Mannesgesichter einer unentwegten Demokratie . Und nun
gar der Händedruck eines Großherzogs , des Königs , des Kaisers.

Man weiß, wie unsere süddeutschen Männer des Volks und
Proletariats schon öfters an die untersten Stufen des Thrones
ge wen sind und sich in dessen Nähe bei königlichen „Schinken-
brötern " vergnügt haben, wie dieser und jener Genosse im Frack
vor dem Regenten stand und sehnsüchtig darauf wartete , an-
geredet zu werden , und !vie mancher wirklich schon angcredet
wurde . Da gab es denn immer ein großes Halloh ! Auf manchen
sozialdemokratischen Zeitungsredaktionen wurde man nervös ; in
den Volksversammlungen schwirrte cs von Jnvectiven gegen die
„Ausgezeichneten", in der jungliberalen und demokratischen Presse
aber schürzte man die. ZukunftHoffnungen um einen Broten höher,
denn die Anerkennung der Un g e f ä h r 7r chke i t der Sozial¬
demokratie bedeutet eine Kn  rs 'e rh ö h u n g der de¬
mokratischen Aktien.  Die Demokratie lebt davon , daß die
Sozialdemokratie jeglichen Angriff ans die Kässcnschränke der
Bourgeoisie aufgibt und füll in den kapitalistischen Staat cin-
fügt , wofür man dann alt die leitenden Genossen in einflußreiche
und zinstragende Stellungen „lanzieren " will . Gebt nur den
Marxismus endgültig auf — für alles andere wollen wir dann
zusammen sorgen ; euer Antimilitarismus , euer Repnblikanismus,
euer Internationalismus , euer Atheismus — das geniert uns
nicht, da verständigen  wir uns schon —- nur die infame
Teilerei , die Vergesellschaftung der Produktionsmittel — diesen
Unsinn steckt auf , dann leben wir lange ruhig und ihr sollt
mit leben!  Das sind die Zuknnstshofsnungen der bürgerlichen
Demokratie und iUe Verwirklichung tritt jedesmal um eine Sta¬
tion näher , wenn ein Sozialdemokrat sich von einem Monarchen
die Hand drücken ließ. Hat man die Sozialdemokratie so weit
daß sie den Marxismus endgültig verleugnet hat , wird sie sich
auch noch Mit dem Königtum abfinden , das nach dem Willen der
Demokraten nichts zu sagen  hat und höchstens als repräsenta¬
tiver Geschäftsführer der Spekulanten und des 'Großtäpitalis-
nrus in Frage kommt. Neuliberälismus und Demokratie sind die
Zahlstellen , bei denen die sozialdemokratische H o s g ä n -
gercr  politisch einkässiert wird.

Der Fall Witti in München hat wieder besonders höhe
Agitationswellen geworfen . Der Kaiser 'hat dem stellvertrctcn-
den Vorsitzenden des Münchener Gemeinde-Kollegiums , dein Sotzial-
demokraten Witti , die Hand gegeben. Natürlich -, der Kaiser kann
ja nicht wissen, in welcher Verfassung sich; der Münchener Ge-
meindevorstand befindet . Der Kaiser gibt jeder Repräsentations-
Persönlichkeit bei offiziellen Besuchen usw. die Hand . Dem kann
sich schließlich kein Monarch entziehen . Und Witti kann doch die
Hand nicht znrückziehen. Aber wäre er ein wirklicher  Sozial¬
demokrat , dann würde er monarchischen Händedrücken aus dem
Wege gehen. Sozialdemokraten aber , die solche Gelegenheiten her-
beiführen , "haben jedenfalls nicht die Feuertaufe revolutionärer
charaktervoller Männlichkeit empfangen : sic werden sicherlich ihren
Frieden nnt denk „Ausbeuterstaat " machen, wenn sic selbst mit
„ansbeuten " dürfen.

Die Münchener offizielle Sozialdemokratie sucht den Fall
Witti zu entkräften ; das Münchener sozialdemokratische Organ
weist umständlich darauf 'hin, daß 'Witti nnt Zustimmung der
Fraktion seinerzeit das Amt mit der Erklärnng übernommen
habe , daß "er die damit verbundenen Repräscntations 'pflichten
erfüllen werde. Das ist doch alles Larifari . Wir können ausnahms¬
weise dem „Vorwärts " mal zustimmen, wenn er schreibt;

„Durch diese Erklärung wird Genosse Wiiti als Person etwas 'ent¬
lastet, der Repräsentationsaktwird dadurch aber nicht schmackhafterge¬
macht. ES ist sehr iukouseglient von der „Münchener Post", daß sic in
Wort und Bild über die Empfangsfeierlichkeiten spottet,
die Teilnahme eines Genossen air der höfischen Zeremonie aber als Er¬
füllung einer wichtigen Partcipflicht hinstellt. Unsere bayerischen Genossen
wissen doch ganz genau, daß die Teilnahme an solchen Monarchistischen
Feierlichkeiten den Unwillen der weitesten Parteikrcisc erregen muß. Die
kommunalen Interessen wären nicht im mindesten gefährdet gewesen,
wenn Genosse Witti auf den Händedruck Wilhelms II . verzichtet hätte."

Ja , die „weitesten Parteikreise " ! Die wohl ! Aber
die Führerkreise — da liegt der Hase im Pfeffer ! Die haben
längst die „Unentwegtheit " zum, alten Eisen geworfen . Was gehen
sie die „'Parteikreise " an ; sie wollen herrschen, Einfluß haben,
Macht ausüben , nicht bei den „Proleten " seitwärts stehen, sondern
mitten in der Sonne des 'Gegemoartsstaats sein, in dem' sichs so
herrlich leben läßt , wenn man irgend eine SteUung hat , irgend

ein Amt bekleidet, das Macht und Einfluß sichert. Während die
„Parteikreise " den Traum des „ Znkunstsstaats " träumen , teilen
sich die „Führerkreise " mit den Nenlibcralen und Demokraten in
die Herrschaft und werfen den „Marxismus " als eine geschichtliche
Rarität in die Rumpelkammer überlebter Vorurteile.

Deutsches Reich
Das Krönungs - und Ordensfeft

Berlin,  18 . Jan . Das Krönungs - ulid Ordenssest wurde
heul ; jm königlichen Schlosse nach alter Sitte gefeiert . Nach
11Vs Uhr begab sich das Kaiserpaar im feierlichen Zuge nndi
großem Vortritt , dem Pagen voranschritten , von drei Marschällen
geleitet , nach dem Rittersaal . Hier wären bereits die Ritter des
Schwarzen Adlcrordetls lind die aktiven Staatsminister versammelt.
Das Kaiserpaar trat vor den Thronbaldachin , die P̂rinzen und
Prinzessinnen neben diesen zu beiden Seiten , den 5)ositaaten gegen¬
über . Tie neuen Ritter und Inhaber des Roten Adlerordens , des
Krönenordens und des Hausordens ' von Hohenzollern nahmen
in alphabetischer Reihenfolge Aufstellung und defilierten nun¬
mehr . Während dieser Cour stellte der Präsident und General der
Drdenskommtssion die neuen Ritter namentlich vor . Unterdessen
füllte sich der weite Rundbau der Schloßkapelle  mit dc-c zum
Gottesdienst geladenen und befohlenen Herrschaften. Der Hof ver¬
weilte nach dem Gottesdienst noch für kurze Zeit im Marinesaal,
während letzte Hand an die Tafeln gelegt wurde . Gegen t ans e nd
Personen speisten a m Tisch des Königs.  An der kaiser¬
lichen H-aüMafel war wie immer auch eine Deputation von Jn-
haberli des Allgemeinen Ehrenzeichens und der Rettungsmedaille
plaziert , Invaliden , Feldwebel und Wachtmeister. Im Verlauf des
Mahles erhob sich! der Kaiser und trank ans das Wohl der neuer-
nannten und früheren Ritter.

Folgende Ordensverleihungen verdienen besonders hervor-
geh'oben zu werden . Es erhielten:

den Roten Adlerorden 3. Klasse mit der Schleife : Hbcrst
Reuter,  Kommandeur des Jnf .-Regts . Nr . 99;

beit 'Noten Adlcrorden 4. Klasse: Amtsgerichtsrat Frhr.
v. Ehnattcn in  Jülich , Mitglied des Abgeordnetenhänses;
Professor Dr . 'Spahn  in Straßburg;

den Stern vom Kosten Wlerorden 2 Klasse mit Eichenlaub':
H eng ist enderg,  Sp 'a h n, Wirkt. Geh; Oberjustizrat . Obcrlandes-
gerichtspräsident in Frankfurt a. M . ; v. Bernstor ff,  Reg .-Präsi-
dcnt in Kassel; Mencke,  Geh . Oberjustizrat , Landgerichtsprüsi-
dent in Wiesbaden ; ; -

Der Kaiser und der Prinz zu Wied
ÜZu dem von uns verzcichneten Gerücht , daß der Kaiser

den Prinzen zu Wied  vor der Annahmeder albanesischen Fürsten-
wnrde gewarnt habe, erhält die halbamtliche Leipziger Zeitung,
das Organ der sächsischen Regierung , folgenden Bericht aus Berlin:

Es ist noch keinerlei Bestimmung darüber getroffen , ob der
Prinz zil Wied seine Reise nach Albanien auf einein deutschen
Kriegsschiff antritt oder von einem solchen eskortiert sein wird.
Was den Prinzen zu Wied anbelangt , so ist zu bemerken, daß
der Kaiser für die Absicht des Prinzen , nach Albanien 'zu gehen,
allerdings nicht steffr eingenommen  war , daß er aber
die Zustimmung  zu seiner Kandidatur gegeben  hat , nach¬
dem Oesterreich-Ungarn und Italien erklärt hatten , daß sie sich:
-aus einen -anderen Kandidaten nicht einigen könnten. Seine Kan¬
didatur ist überhaupt von keiner amtlichen deutschen Stelle ge¬
fördert worden . -Eine Ablehnung des Vorschlages Oesterreich¬
singarns und Italiens aber hätte eine Lücke in dem Einver¬
nehmen dieser beiden Machte zueinander geschaffen, die man
aus ' dcntscher Seite nicht entstehen hassen wollte.

Der Leibarzt  des Prinzen zu Wied ist, nach einer Meldung
der Voss. Ztg . aus Durazzo,  bereits in Valvna einge-
t r o f i e lt, um  die hygienischen Einrichtungen des künftigen Palais
zu prüfen . Vierhundert Gepäckstücke mit Möbeln sind für den
Prinzen zu Wied angekominc'n.

Der GrohbloSt in Baden
In der Ziveiten badischen Kammer beschäftigte sich Minister

Freiherr von Bodmann  u . -et. auch mit der Wirtschaftspolitik.
Gr erklärte , daß die Regierung daran festhalte und in diesem
Sinne ihre Stimmen im Bundesrate abgeben werde. Nach der
Ansicht des Ministers ist die Lebensmittelverteuerung nicht auf
die deutsche Zollpolitik znrückzüführen. Des weiteren nahm der
Minister zum Groß block  Stellung . Er erinnerte daran , daß er-
cj  schon früher für bedauerlich erklärt habe, wenn von bürgerlicher
'Seite die Sozialdemokraten unterstützt würden , die nicht nur in
der Theorie republikanisch gesinnt seien, sondern sich jetzt schon
so verhielten , als ob wir die Republik hätten.  Die
Verweigerung der Mittel für unsere Wehrmacht komme tatsächlich
-aus WehrloSmachnng des Vaterlandes hinaus . Tie Haltung der
Sozialdemokraten bei der Jahrhundertfeier habe das deutsche Volk
tief verletzt. Nach diesen Aenßernngen scheint der Herr Minister
neuerdings von her „großartigen Bewegung zur Befreiung des
vierten Standes " nicht mehr so viel 'zu halten wie früher . Staats-
Minister Freiherr von -Dusch  erklärte , daß er hinter die Be¬
hauptung des sozialdemokratischen Redners Dr . Frank -Mannheim,
daß 'alle großen Gesetze Früchte des Großblocks  seien , ein
Fragezeichen setzen müsse. Die Regierung , so erklärte der Staats-
Minister weiter , werde mit allen Parteien arbeiten und müsse cs
ab lehnen,  die Arbeit mit dem Großblock allein gegen
das Zentrum  tzu machen. Ftnanzminister Dr . Rbeinboldt cr-
l'tärte bezüglich der Verlängerung der Frist zur Abgabe der Ber-
ncvgen-scrklärung zum Wehrbeitrag , daß als Endtermin der
-3! . Januar bestehen bleibe. Won neuen Militärvorlagen sei ihm
nichts bekannt , und hierzu liege -auch kein Anlaß vor.

Die UrherfÄllullg des Nnwaltsberufes
Der Abg. Wa r c n h o r st hat mit Unterstützung der frei-

konservativen Fraktion im Ä b g ev rd n e t e nh ans e den An¬
trag gestellt, die Reichsregierung zu ersuchen, Erhebungen darüber
anzustellen , ob im Interesse der Rechtspflege und des Anivalts-
standes , insbesondere mit Rücksicht auf seine Ueberfüllnng , die
Einführung beschränkender Maßregeln für die Zulassung der
Rechtsanwälte oder anderiveite gesetzliche Maßnahmen geboten er¬
scheinen und bejahendenfalls im Bundesrate für solche einzuireten,

Dis neue deutsche Wechselordnung
Berliner Blättern zufolge ist der Entwurf einer neuen

deutschen Wechselordnung soeben dem Bundesrat zugegangen.
Nachdem der Reichstag im Jilni 1913 dem im Haag geschlossenen
Abkommen über die Vereinheitlichung des Wechselrechtszugestimmt
hat , ist eine neue deutsche Wechselordnung ausgearbeitet worden,
die 6 Monate nach der bisher noch nicht erfolgten Ratifikation
des Abkommens in Kraft treten soll. Die neue Wechselordnung!
entspricht der im Haag vereinbarten Wechselordnung, enthält aber
zugleich die erforderlichen ergänzenden Bestimmungen,
insbesondere über den Wechselprotest.  Die Anpassung
einiger anderer Reichsgesetze, insbesondere des Handelsgesetzbuches
und des Scheckgesetzes, an das neue Wechselrecht wird i.n einem
besonderen Einführungsgesetze geregelt , das auch Vorschriften über
das Inkrafttreten des neuen Rechts enthalten wird.
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( ArbeiLsWiürgenschutz
Bum Arb'eits'ioilligenschutz faßte der Ausschuß des deutschen

Arbeiter -Kongresses am 13. Januar 1914 folgenden Beschluß::
„Der Ailsschuß des deutschen Arbeiterkongresses nimmt von

der Êrklärung des Herrn Reichskanzlers in seiner Rede vom
HO. Dezember 1913 im Reichstage Kenntnis , daß „in die Koali¬
tionsfreiheit nicht eingegriffen werden darf " , und daß „gegen die
Auswüchse des Koalitionswesens nicht eingeschritten werden soll
durch Ausnahmegesetze, sondern nur auf dem Boden des gemeinen
Rechts" und ferner davon , daß der Herr Reichskanzler „den Herrn
Staatssekretär des Innern gebeten Hat, die Erfahrungen ', die
in dem Werlaus der Arbeiterstreitigkeiten in Deutschland gesammelt
worden sind, und die Erfahrungen , die in den anderen Ländern
gemacht wurden , zusammenzustellen " und daß diese Zusammen-

.stlellung dem Reichstage auch als „Grundlage für die weitere Be-
Handlung dieser wichtigen Frage " vorgelegt werden wird.

Der Ausschuß erachtete es als unerläßlich , daß , um ein
unparteiisches Urteil über das Maß der „Auswüchse des Koali¬
tionswesens " zu gewinnen und insbesondere um Klarstellung der
Frage , wie auf dem Boden des gemeinen Rechts  diese
Auswüchse wirksamer bekämpft werden können, herbeizuführen,
jauch die gleichzeitige Feststellung in der beabsichtigten Denkschrift
erfolgt , in welchem umfange Auswüchse des Koalitionswesens
(Koalitionszwang , Terrorismus usw.) von Unternehmern , Unter-
hrehmcrc anisationen und Syndikaten zum Schaden von Arbeit¬

nehmern und anderen Unternehmern stattgefunden haben.
Die Beschränkung der Denkschrift bloß auf Arbeitsstreitig-

keiten würde kein unparteiisches Urteil ermöglichen und insbe¬
sondere nicht geeignet sein, Maßnahmen auf dem Boden des ge¬
meinen Rechts vorzubereiten .

Der Ausschuß spricht deshalb die Erwartung aus , daß jene
Denkschrift auch einbezieht die Erfahrungen über alle Auswüchse
des Koalitionswesens im wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und
politischen Leben, die nicht von Arbeitern , Angestellten und deren
Organisationen , insbesondere die von Arbeitgebern und deren
Organisation (Beschränkung der gesetzlich gewährleistetenKoalitions --
freiheit , .Arbeitsausschluß von Angehörigen bestimmter Organi¬
sationen , Zwang zum Eintritt in Werksvereine , Führung von
schwarzen Listen, geheime Abmachungen über Annahme oder Nicht-
ännahme von Arbeitnehmern , Streitbrechervermittlungswesen u. a.)
veranlaßt werden ."- , ■

Das Submifftonstoefen
'Die 'Kommission des Reichstages,  zur Beratung und

Regelung des Submissions - und Lieferungswesens faßte bei dem
Abschnitt „Zuschlagserteilung " folgenden Beschluß. Die nied¬
rigste  G e ld so rd er  n n g als solche darf für die Entscheidung
über den Zuschlag keinesfalls den Ausschlag  geben . Der-
Zuschlag darf 'nur aus ein in jeder Beziehung annehmbares , die
tüchtige und rechtzeitige Ausführung der betreffenden Leistung
oder Lieferung gewährleistendes Gebot erteilt werden . Weiler
wurde beschlossen, von der Berücksichtigung bei der Erteilung des
Zuschlages die Angebote solcher Bewerber auszuschließen , die nicht
die nötige Gewähr bieten , die ihren Beitragspflichten aus der
Arbeiter - oder Angestelltenversicherung nicht Nachkommen oder
unter einem angemessenen Preise bleiben . Als angemessen soll
ein Preis gelten , bei dem auf die einschließlich der Geschäfts¬
unkosten berechneten Selbstkosten der Handels- und gewerbliche
Mutzen aufgeschlagen ist. Welche Angebote unter dem ängemessenen
Preise stehen, soll unter .Hinzuziehung selbständiger Handwerker,
Industrieller oder Kaufleute von dem betreffenden Sonderfache
festgestellt werden. ^ .

Ausland
Bestechungen bei englischen Hssreslieserungen
London,  18 . Jan . Acht Offiziere und acht Ange¬

stellte  oder ehemalige Angestellte der bekannten Nahrungsmittel¬
firma Lipton Limited, unter denen sich! der Direktor John Cans-
field befindet , erschienen heute vormittag vor dem Polizeigericht:
in der Bowstreet . Sie find wegen Bestechung  angeklagt , deren
sie sich bei den: Abschluß von Liefernngsverträgen für die .Heeres¬
kantinenverwaltung schuldig gemacht hatten . Es handelt sich um
hie Zahlung >nnd Annahme ungesetzlicher Kommissionsgelder.

Der südafrikanische Streik
, Johannesburg,  18 . Jan . Hier erklärten sich! genügend

Angestellte der Straßenbahn 'zur Wiederaufnahme der
Arbeit  bereit , fodaß der Verkehr am Montag wieder in vollem
.Umfange ausgenommen wird.

Durban,  18 . Jan . Fast alle streikenden Bahnarbeiter
haben die Arbeit wieder ausgenommen.

wird die in Walona eingesetzte internationale Kommission vorüber¬
gehend die Ausübung der notwendigsten Verwaltungsbefngniisfe
Übernehmen. Von den bisherigen tatsächlichen Inhabern der Re¬
gierungsgewalt , Ismail Kemal Bey und Essad Pascha, darf er¬
wartet .werden, daß sie in dieser Uebergangszeit der internationalen
Kommission keine Hindernisse in den Weg legen.

Der neue serbische Kriegsminister
Belgrad,  18 . Jan . Durch einen königlichen Utas wird

der Oberst St ewanowitsch  zum Kriegswmister ernannt ; eben-
darin wird der frühere Kriegsminister General Bojanowitsch zur
Disposition des Kriegsministeriums gestellt.

Englische Dernnitlunasnoten gn die Türkei und
Griechenland

Paris,  18 . Jan . An die Pforte und an die Athener Re¬
gierung will das britische .Kabinett Noten richten, in denen, wie
hier versichert wird , von den Zugeständnissen  die Rede sein
soll, die die beiden Mächte einander im Interesse der Erhaltung
des Balkan friede ns  zu machen hätten . Im wesentlichen
würden sich diese beiden im Einvernehmen mit Paris und Peters¬
burg abzufassenden Noten auf die bisherigen Ergebnisse des Mei¬
nungsaustausches der Großmächte in der Jnselfrage und in An¬
gelegenheiten der Räumung Albaniens durch Griechenland stützen.
Als Tatuni der Absendung dieser Noten wird die Woche nach der
bevorstehenden Unterredung Sir Edward Greys mit Venizelos
angegeben . England will mit feinen in Konstantinopel und Athen
gleichzeitig zu unternehmenden Schritten den ferneren Ent-
sch ließungen der Dreib undmachte keineswegs v o r-
greifen.  Sir Edward Grey meint a'oer, daß durch sein Vor¬
haben unnützer Zeitverlust vermieden würde . — Venizelos er¬
fuhr in Paris , dgß Italien sich den Wünschen der Athener Regie¬
rung nach Zuerkennung einer Enklave einige Kilometer südlich
von der albanischen Grenzstadt Argyrocastro an Griechenland ge¬
neigt zeige und gegenwärtig bemüht sei, auch die Wiener Regie¬
rung hierfür günstig zu stimmen.

Soziales
Ein Verpuffter Generalstreik

K a p st a d t , 16. Januar.
Wenn man den Renterschen Meldungen ans den verschiedenen

Bezirken Südafrikas glauben darf , so ist der „Generalstreik ", der
Mit so großer Wucht hereinzubrechen schien, noch schneller wieder
wirkungslos verpufft , als er entstanden ist. Die Meldungen von
der Wiederaufnahme der Arbeit mehren sich und fast gleichzeitig
mit diesen die Nachrichten über die Verhaftung der Streikführer.
Daraus scheint hervorzugehen , daß diese Verhaftungen der Köpfe
Den untergeordneten Gliedern der Streikbewegung Lust und Mut
lgenommen haben, in dem äußerst schwierigen Kampfe auszuharren.
Aus mehreren Orten wird denn auch berichtet, daß die Streikenden
für unnütz erklären , weiter zu streiken, da ihre Führer verhaftet
seien. Diese Berechnung hat auch offenbar in dem Verhalten der
Regierung gelegen, die mit rigoroser Gewalt die Führer in die
Hand zu bekommen suchte. Daneben haben die sonstigen außer
ordentlich strengen Maßnahmen , der Belagerungszustand , i 'die

Von der Valkanhalbinfel
Dir Jnselfrage

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt in ihrer
Wochenschau: Von den Botschaftern Deutschlands) Oesterreich-
Ungarns und Italiens in London wurden am Mittwoch im briti¬
schen Reichsamt des Aeußern Erklärungen überreicht , zu den
Greys Vorschläge in der Jnselfrage  Anlaß gaben . Die Er¬
klärungen , die inhaltlich übereinstimmen , nehmen auf die Her¬
stellung des europäischen Einvernehmens  zur Rege¬
lung der Jnselfrage Bedacht und stellen im wesentlichen die An¬
nahme der englischen Vorschläge bezüglich der von Griechenland
besetzten Inseln dar . Es bekennen sich nunmehr alle Großmächte
zu dem schon bei der Wiederbesetznng Adrianostels dur chdie
jDürken anerkannten Grundsatz, nach dem die Machte e§' mit der
Friedenspolitik ) nicht vereinbar finden, einer durch die Waffen
gefallenen Entfcheidüng ihre Sanktion zu versagen . Für Albanien

strenge Zensur , der scharfe Bewachungsdienst ihr übriges getan,
die Opposition der Streikenden kahmznlegen. Gegen die in der
Gewerkichaftshalle zu Johannesburg verhafteten Führer sollen An¬
klagen ernsterer Natur erhoben werden , wie überhaupt gegen die
Verhafteten streng vorgegangen wird.

Aus allen Nachrichten geht hervor , daß der Generalstreik ganz
unzureichend organisiert , ja den Führern ganz ungewollt oder zu
schnell'über den Kopf gewachsen ist. Das wird bestätigt durch eine
sensationelle Meldung der „Daily Expreß" durch ihren Johannes¬
burger Korrespondenten , die wir allerdings nur mit Vorbehalt
wiedergeben . Danach erscheint die Situation in Südafrika in einem
ganz anderen Lichte. Der Korrespondent behauptet , es sei ihm
gelungen , eine Reihe wichtiger Dokumente an sich zu bringen , die
bis in alle Einzelheiten ausgearbeitete Pläne für eine Revolution
in Südafrika enthalten . Den Informationen des Korrespondenten
zufolge sollte die Revolution im April ausbrechen , der Generalstreik
sollte im ganzen Lande gleichzeitig einsetzen, und bas Ziel der
Bewegung sollte die Errichtung einer südafrikanischen Arbeiterrepu-
blik auf syndikalistischer Grundlage sein. Der Ausbruch des Eisen-
bahnerftreiks kam den Führern der Arbeiterpartei unerwartet,
da die Eisenbahner ihre Leute Nicht mehr im Zaume halfen
konnten und infolgedessen gezwungen waren , zu früh loszuschla-
Igen. Der „Daily -Expreß "-Korresvondent hat die von ihm entdeckten
Dokumente der Regierung zur Verfügung gestellt. Die heute vor¬
mittag aus allen Landesteilen eingegangenen Meldungen besagen,
daß überall Ordnung herrscht und die Ausständigen die Arbeit
wieder anfnehmen.

R

arbeiterinnen gesucht werden . Meldungen werden unter Beilegung
von 40 Psg . in Briefmarken erbeten . Hierfür erhalten die Ein¬
sender ein gesticktes Musterblümchen und die Aufforderung , sich
eine Stickereieinrichtung zu bestellen. Die bestellte „Stickerei-Ein¬
richtung , Handstick-Maschinen" (ihr Name ist in der Warnung
langegeben) nebst Zubehör hat etwa einen Wert von 7 Mark,
kostet über 20 Mark . Gefertigte und eingesandte Arbeiten werden
in vexatorischer Weise beurteilt , so daß die meisten Inhaber solcher
Stickerei-Einrichtungen in kurzer Zeit die Arbeit ausgeben. Die
wenigen Personen , die in mehrwöchigen Zwischenräumen Muster¬
blümchen zur Anfertigung bestellt erhalten , verdienen in der
Stunde etwa 7 Psg : Es kann daher vor dem Eingehen aus solche
Inserate nur gewarnt werden ." Der Gewerkverein christlicher
Heimarbeiterinnen in Berlin .(Nollendorfstr . 13-14) ersucht in einer
Bitte um weiteres Material über solche Stickereimaschinen,

'Kassel , 16. Jan . Tie städtischen Körperschaften lehnten nach
längerer Verhandlung die Arbeitslosenversicherung  mit großer
Mehrheit ab , in der Meinung, daß die Versicherung der Arbeitslosen!
nicht von einzelnen Kommunen durchgeführt werden könnte, sondern
daß hier Maßnahmen des Staates oder Kreises Platz zu greifen hätten.
Vor allem müßte durch eine reichsgesetzliche Bestimmung festgesetzt werden,
daß ein Ar b ei t s zwang in den Kommunen eingerichtet werde. ;
. .—  ■. ■ . - ■ - >

Altfränkische Gedanken
«ber Zabern

Lohnende Heimarbeit
Die Anzeigen , die sich besonders natürlich an die unbemittelten

Kreise wenden ^ uird „lohnende Heimarbeit ", garantiert dauernd"
. leichte interessante Handarbeit ", „streng reell " versprechen, sind
fauch in Berlin häufig . Gewisse Erfahrungen , Ötc man aber damit
gemacht hat , haben Veranlassung gegeben, .solche Angebote
einmal zu prüfen . Im Interesse der armen Menschen, die sich
gerne noch ein paar Groschen verdienen möchten — meist arme
Frauen — und die nicht gerne um schmerzliche .'Erfahrungen
reicher und ftm ihre geringen Ersparnisse ärmer iverden wollen,
hat die Hauptgeschäftsstelie des Gewerkvereins der Heimarbeiterin¬
nen in Berlin sowohl, wie auch die Auskunftsstelle für Unbe¬
mittelte in Hannover solche Angebote ausprvbiert . Das Ergebnis ist
eine Warnung , die die Auskunftsstelle veröffentlicht . Es heißt da:
„In den Tageszeitungen erscheinen häufig Inserate , in denen
unter dem Versprechen dauernder und gutlohnender Arbeit Heim-

A u s d em Rheinga  n , 16. Ian.
. Ein Professor der Philosophie an der Universität Würzburg,

ein tiefer Denker, Hat einmal gesagt, wenn ein Philosoph nach
langem ernsten Forschen eine wichtige Wahrheit glaube gefunden
zu haben , so täte er gut , das Resultat seiner Forschung einmal
einem Manne aus dem Volke in populärer Weise vorzulegen , der
keine Studien gemacht habe, aber über - einen gefunden Menschen¬
verstand verfüge . Wenn dieser zustimmend urteile , so wäre das
für den Gelehrten ein Beweis , daß er In seinen Forschungen
auf dem rechten Wege sei.

Der Grund für . diesen Rat ist folgender . Wenn ein Ge¬
lehrter in seinem Denken ein Problem verfolgt , so geschieht es
leicht/ daß dieses Problem seine ganze geistige Tätigkeit
sagen wir , das Auge seines Geistes so ans sich zieht, daß er
andere Wahrheiten , Schwierigkeiten ganz übersieht , sein Denken
nimmt eine einseitige Richtung an und gerät auf Irrwege . Der
einfache Mann mit gesundem Menschenverstand ist vor dieser Ein¬
seitigkeit bewahrt , urteilt klarer , hat einen freieren Blick nndi
wird den Irrweg nicht betreten.

Wenn man nun die Aussagen , die Urteile der Militärpersonen
in der Zaberner Geschichte liest, so kommt man unwillkürlich : zu
der Frage : wie ist es möglich, daß gebildete Männer so ganz
anders denken, urteilen , reden , als der Mann ans dem Volke?
Scheint es nicht, daß bei der Ausbildung des Militärs die Leute
durch einen geistigen Drill in einen Gedankengang hineingezwängt
werden, der dem Volke so ganz fremd und unverständlich ist?
Wir wollen nur einzelne Punkte hervorheben.

Der gewöhnliche Mann 'hält dafür , daß- das ' Militär dazu
da sei, das Land zu schützen, zu verteidigen , nicht den Grund und
Boden, sondern ' die Bewohner des Landes , das Volk.^ Zn diesem
Ziveck, denkt der gewöhnliche Mann , gebe das Volk seine Söhne
und sein Geld her . Ein Gegensatz zwischen Militär und.  Zivil
(schon der Ausdruck ist von Unheil) ist etw!as durchaus Unsinniges,
und kann nur durch einen durchaus falschen Gedankengang oder
Bildungsgang herbeigeführt werden . Wir haben noch' immer ge¬
funden , daß das Volk seine Söhne , also seine Soldaten liebt.
Das beweist z. B. die Aufnahme , die Bewirtung der Soldaten
bei .Einguartiernngen.

Ferner ist der gewöhnliche Mann der Ansicht, daß Offiziere
und Soldaten ihren Mut , ihre Tapferkeit , ihre Schneidigkeit im
Kampf gegen den Feind bekunden müssen, nicht gegenüber dem
eigenen Volk, das seine Söhne und sein Geld hergibt . Im Frieden
lernt der Soldat exerzieren , er lernt schießen, schießt aber nach
der papierenen Scheibe; die Führer üben sich: für den Krieg
im Manöver , im Schein'kampf gegen einen eingebildeten Feind.
Andere Aufgaben kennt doch — nach dem gesunden Menschen¬
verstand' — das Militär im Frieden nicht.

Sind diese Anschauungen richtig, dann ist in Zubern sicher
nicht richtig gehandelt worden und ganz verfehlte Auffassungen
sind zutage getreten.

Zählt man zu den Haupttugenden der Soldaten 'und ihrer
Führer Selbstüberwindung , Selbstbeherrfchüng , Ruhe , ruhigen Blick
gerade in schwierigen Lagen , so haben diese Tugenden sich in
Zabern keineswegs bekundet. Kein Mensch kann das leugnen.

Bei Widerwärtigkeiten und Beleidigungen gleich ans brausen,'
zur Selbsthilfe , Rache schreiten, ist gar keine Kunst, aber der
Mann  zeigt sich in der Ruhe, Selbstbeherrschung unfe Vermei¬
dung jeglichen Unrechts. Leider ist der Ehrbegriff eine schwache
Seite unseres Militärs , nicht als ob es nicht auf seine Elche
hielte , sondern weil der Begriff Ehre so total falsch: ausgesaßt
wird . Man denke nur an das D:uell . Welch:' riesigen Unsinn birgt
es in sich! Was ist vor Gott und Menschen schlimmer als der
Ehebruch. Und doch: scheint nach: militärischem Ehrbegriff die Ver¬
weigerung eines Duells (zumal iau3 religiösen Gründen ) ehr¬
loser zu sein.

Haben nicht auch ändere Stände ilche Ehre ? Man denke
einmal daran , was Geistliche in Städten sich oft an Persörp
liehen Beleidigungen gefallen lassen müssen. Wenn die nun gus
jedem Falle eine Staatsaktion machen wollten?

«Ml

Kleines Feuilleton
Champagnergeschichtsnaus dem Winterfeldzug 1814

Dem greisen Marschall Vorwärts  legt das bekannte Lied
vom Rheinübergange die Worte in den Mund : „Ich denke, der
!Champagnerwein / Wird , wo er wächst, am besten sein." Ties
Wort ist nicht bloß Dichtung, sondern es beruht ans historischer
Wahrheit : für Blücher wie für die gesamten deutschen Heersäulen
spielte der Champagner in den ersten Monaten des Jahres 1814
eine ganz bedeutende Rolle . Blücher bekam ans seinem Wege
nach Paris so viel Champagner , wie er nur wollte , und am

,10. Februar 1814 kann er seiner Frau schreiben: „. . . wo ich
'jetzt bin , wegst der .beste Champagner in gantz Frankreich und er
wird hir vom Generali und vom packknecht getrunken , mich be¬
kommt er auch ziemlich guht ." Allerdings , das Ding hatte auch
seine Kehrseite, wie man aus der launigen Erzählung des Grasen
Wilhelm von Schwerin entnehmen kann. Tag und Nacht lag dem
alten Blücher fein sogenannter Champagnerwagen im Sinn und
das Schreckbild, ihn in die Hände des Feindes fallen zu setzen.
Unaufhörlich lag er Gneisenan darum an , dem er aber die Wichtig¬
keit der Sache durchaus nicht einleuchtend machen konnte. „Run,
Gneisenan ", hieß es dann , „ wo ist nun wohl mein Champagner¬
wagen ?" — „Ja , das weiß ich nicht, Exzellenz." — „Ihr habt
ihn doch wohl ans recht sicheren Wegen gehen lassen ?" — „Jetzt
gibt es gar keinen sicheren Weg; sie können uns alles hinter
dem Rücken wegnehmen ." — „Den Tausend auch, wenn ihn nun
!bie Franzosen kriegten ?" — „Ich wollte , sie hätten ihn schon,
dann wären wir die Not um ihn einmal los ." — „Ja , Ihr sagt
das wohl so", meinte der Alte, >,aber !das wäre doch: wohl ein)
ganz verzweifelter Umstand."

So lange die deutschen Truppen die Champagne durchzogen,
litten sie wahrlich an Champagner keinen Mangel , wenn auch
die Beschaffung von Lebensmitteln sonst große Schwierigkeiten
machte. „Wir leben hier in der Champagne sehr flott . Alle Tage
'sehr guter Champagner . Im Lande mangelt cs ein wenig", so
schreibt der alte Kaiser, der damals 17jährige Prinz Wilhelm,
am 26. Januar ans Langres in der Champagne der Prinzessin
Charlotte . Für Pory und seine Leute Hai der Champagner be¬
sonders große Bedeutung gehabt , worüber mehrere Berichte Han-
dein . Als Porck vor Chalons lag und sein Quartier im Hause
eines Windmüllers aufgeschlagen hatte , versprach ihm der Major
von Schack, eine gute Boivle Punsch zu brauen , und es wurden
ein paar Ord.onngnZen in die Vorstadt St.-Memmie geschickt, mit

dem Aufträge , einen Korb Champagner „auf eine oder die andere
Art zu beschaffen". Porcks Reitknecht schloß sich dieser Champagner-
Patrouille an . Er war der einzige, der wiederkam. Mit lallender
Zunge (so erzählt Förster ) stammelte er die Worte : „Exzellenz,
alle sind alle geworden , alle geblieben, mausetot !" — Und damit
sank er zu den Füßen seines erstaunten Herren nieder . Oberst
Valentini ritt nun sofort nach der Vorstadt , um zu sehen, was
eigentlich los fei, und er mußte mit Befremden feststellen, daß
der Champagner der Patrouille eine gefährliche Niederlage beige¬
bracht hatte : „Ein Glück war es) daß die Keller nicht schon am
frühen Morgen entdeckt worden waren , sondern erst, als sich der
Tag zu Ende neigte . Einzelne Kämpfer rafften sich ans und schleu¬
derten die angesichts der Feinde ausgeleerten Flaschen gegen
die Malier , ans der die Kanonen aufgepflanzt standen, die Mehr¬
zahl der Mannschaften aber lag beseligt irr den unterirdischen
Gängen , und wer aus ihnen sich glücklich: wieder Heralls- und
herallfgefunden , fiel um, sobald die freie Luft ihn eisig umwitterte.
Auf Balentinis Meldung befahl Dorck: „Eine nüchterne Brigade
zur Ablösung". Die 7. Brigade der 1. Division wurde um Mitter¬
nacht nach St .-Memmie abgeschickt. „Wir fanden ", so erzählt ein
Offizier dieser Brigade , „auf den Straßen und in den Kellern
eine heillose Wirtschaft. Tie Kavallerie mußte Halt machen und
zuvor die Straßen von den Flaschenscherben rein fegen lassen.
Auch' von unseren Leuten schlichen mehrere während der Nacht
zu den Kellern, allein hier war eine solche Champagnerübcrschwem-
mung angerichtet , daß man an manchen Stellen bis an die Knie
im Wein waten müßte 'und die Glasscherben am Boden den
Gang unsicher und gefährlich machten. Es wurden vor den Keller¬
türen Wachen ausgestellt und streng untersagt , auch nur noch eine
einzige Flasche zu entfernen . Tie Kavalleristen holten den Wein
nun in Pferdeeimern und dergleichen Gefäßen . Bald lag auch die
7. Brigade neben den Kameraden der zweiten von Wein und
Schlaf bezwungen, 'und das bekannte Soldatenlied : „Schlummre
sanft , du hast in Tran getreten " wurde bei keiner Gelegenheit
mit so gerührtem Herzen gesungen, als in der Vorstadt . St .-Mem-
mie bei Chalons am 4. Februar 1814. Der Magistrat stellte später
mit genauerer Spezifizierung der verschiedenen Jahrgänge 57 000
Flaschen in Rechnung."

* (Ter Schild des modernen Soldaten .) Einen inter¬
essanten Bericht über seine medizinischen Erfahrungen im Balrankriege

Nach: den Angaben einiger Teilnehmer des Feldzuges hielten
die deutschen Truppen den berauschenden Trank für etwas Aehn-
liches, wie das harmlose Weißbier, und auch Steffens schließt sich
dieser Ansicht an, 'wenn er erzählt , „es ist bekannt , dasz bei den
preußischen Truppen der Champagner für eine Art Weißbier galt ."
Aach Graf Henckel erzählt bei der Episode von Chalons , die Leute
hätteü das ungewohnte Getränk als ) Weißbier , gestempelt.

veröffentlicht Tr . Laurent in der „Presse Medicalc" und knüpft an seine
Beobachtungen Folgerungen, die in Kreisen der Militärchirurgie lebhafte
Erörterungen Hervorrufen. Bei der modernen Art der Kriegführung spielt
sich der Feuerkampf im Liegen ab, der Soldat liegt dabei meistens in
Gräben oder Deckungen, und die damit verbundene Körperlage hat «ns
Art der Verletzungen entscheidenden Einfluß. In der Tat zeigte sich
auch im Balkankriege, daß weitaus die grösste Zahl der Schnßverletznngen
den Schädel oder die Hände, und zwar besonders die.linke Hand, betrafen.
Tie Hälfte der tödlichen Verletzungen sind Schädelverletzungen. Nach den
Beobachtungen deS Dr . Laurent wäre cs nicht schwer, dir «Zahl dieser
Verletzungen zu verringern oder sie zum wenigsten weniger schwer zu
machen. Eine große Zahl von Verwundeten, die später geheilt wurden, ver¬
danken ihr Leben kleinen Zufällen, insbesondere dem Umstande, daß
viele von ihnen in der linken Brusttasche ihres Rockes, also über der
Herzgegend, ihre Brieftasche oder metallene Zigarrenetuis trugen. Die
Wirkung deer Kugel wurde dadurch so abgeschwächt, daß Verletzungen,
die nach der Art des Treffpunktes unbedingt tödlich verlaufen wären,
verhältnismäßig leicht heilbar blieben. Dr . Laurent zieht aus seinen,Be¬
obachtungen die Folgerung, daß cs leicht möglich wäre, die Opfer eines
modernen Krieges zu verringern, wenn man die Soldaten an bestimmten
Körperstellcn mit einem geringen Metallschutz versehen würde. Und zwar
ein kleines Mctallschild an der Vorderseite der Kopfbedeckung, ein kleines
Schild zum Schutze der linken Hand und ein drittes Schild, das nur
die Herzgegend und die obere Magengegendbedecken würde, ein Schutz
sein, der in sehr vielen Fällen , besonders bei Feuergefechten auf größere
Entfernungen, die Folgen von Treffern, die unter gewöhnlichen Um¬
ständen tödliche oder schwere Verletzungen Hervorrufen, verringern. Man
wird wohl dazu kommen, die Soldaten mit Panzerhemden auszurüsten,
wie sie vordem die Ritter trugen. :

(D er mn t i ge P a t i en t .) In das Sprechzimmer eines Wiener
Zahnarztes trat ein bleicher, nervös aussehender junger Mann, stand erst
auf dem einen Fuß jmid dann auf dem andern stnv erkundigte sich,nach dem
Preise für das Ausziehen eines Zahnes, „Eine halbe Krone", war die
Antwort. — „Gut", sagte der andere, „der Zahn sitzt ganz hinten, aber
das macht nichts.̂ Wenn es weh tut , tut es eben weh; aber dann hat die
Geschichte ein Ende. Lassen Sie nur nicht locker mit ziehen, und kümmern
Sie sich nicht um das Schreien; reißen Sie, bis .'Sie ihn raus haben!"-
— „Ich werde mein Möglichstes tun", sprach der Zahnarzt, indem er
einen bewundernden Blick auf seinen mutigen Patienten warf. „Nehmen
Sie bitte Platz, und wir werden die Sache möglichst schnell erledigen." —
Das Gesicht des jungen Mannes erhellte sich, als er erwiderte: „O, es ist
nicht für mich! Vielleicht hatte ich lieber gleich sagen sollen, daß cS sich
nnßmeinc Frau bandelt. .Sic wird in fünf Minuten hier sein!"
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„ 9lurt wäre Ttocfjl ij'u fragen , was ' denn eigentlich Aufruht,
Revolution sei? Nach gewöhnlichem Begriff ist es eine Auflehnung
(Gegen'och rechtnrLMge Obrigkeit Mt der Absicht, sie nicht mehr
'anWer/kennen; öder, was den MfriM betrifft , ein gemeistsamdr
'Widerstand Bieter gegen die Obrigkeit . Sv etwas lag in Zabern
nicht in der Wirklichkeit, sondern nur in der Einbildung vor.
tatsächlich war es nichts als Radau , der daUN noch!p-rovozi-ert war.

Das Ansehen des Militärs 'hätte mit Nichten gelitten , wenn
nrcrn den schuldigen Teil entfernt hätte . Begangenes Unrecht cm»
Gestehen und wieder gut machen gereicht jedermann zur ^
Mch dem Militär.

Wer wird dem Vaterland den unschätzbaren Dienst! leisten,
die verrenkten Begriffe wieder richtig einzurenken?

Schließlich geben wir jedem Staatsbürger den guten Rat , der
Steuerbehörde gegenüber sich ja nicht auf seine „Neberzeugung"
?n verlassen, daß- er keine Steuer Zu zahlen brauche. Man würde
ihn eines anderen belehren . Sp -ectator.

AAS«l!« Welt
Bad Nauheim,  16 . Jan . Im Gegensatz Zu anderen Kur¬

orten, die im letzten Jahre eine teilweise recht gute Steigerung ihres
Kurbesuches aufzuweisen hatten, verminderte sich hier die Besucherzahl
von 35 876 Gästen im Jahre 1912 auf 34 951 im abgelaufencn Jahre.

h. Orb,  17 . Jan . (Vom Truppenübungsplatz .) Unter der
Leitung von militärischen Kommandos werden gegenwärtig dm
überflüssigen großen Waldbestände des Uebungsplatzes abgeholzt.
Mit den Arbeiten sind etwa 500—600 Leute aus der ganzen Um-̂
Gegend beschäftigt . Die Holzfäller erhalten einen Taglohn von
0 Man ?. Zu Unterkunftsräumen sind ihnen die Häuser von Lettgen¬
brunn zugewiesen ; hier wird ihnen auch Verpflegung gewährt.

Darm stabt,  17 . Jan . Ein Automobilunglück ereignete
fich gestern abend auf der Landstraße zwischen Wallertstätten
und Geinsheim . Das von einem Chauffeur geleitete Automobil
des Betriebsleiters Gchlott von den Schuckert-Werkcn stieß mit
emem Fuhrwerk aus Geinsheim zusammen .' Achlott wurde ge-
tötet , der Chauffeur schwer verletzt.

A sch a s f e nbnr g,  17 . Jan . Aschaffenb'nrg, ' das ehedem
tzls Weinbauort einen -guten Klang hatte und einen 'trefflichen
Tropfen fabrizierte , wird in kurzer Zeit aus der Liste der Weinorte
verschwinden. Die andauernden Mißernten und Schädigungen hnrch
Ungeziefer und Vögel haben dazu, geführt , 'datz die Weinberge
bis auf einen winzigen Rest ansgerodet wurden . An ihrer Stelle
hüben die Besitzer Öbstbäume angepflanzt.

B o n n, 16. Jan . Das Rheinnferbahn -Unglück auf dem Eller-
Bahnhof , das sich in der Nacht zum 1. Oktober vorigen Jahres er-
ergnete und bei dem ein Fahrgast sofort getötet und 29 mehr oder

. 'minder schwer verletzt wurden , hatte vor der hiesigen Strafkammer
Isn gerichtliches Nachspiel. Sämltiche Angeklagte, Fahrer , Zug¬
führer , Schaffner und Weichensteller, wurden freigesprochen, da
ihnen die zur Last gelegten Verschulden nicht nachgewiesen werden
tonnten . Der Fahrer hatte bekanntlich angegeben , daß er von
^nem Unwohlsein befallen worden sei. Die Beweisaufnahme
tonnte das Gegenteil nicht feststellen.

Düsseldorf,  17 . Jan . Die Behörden haben den Kaufmann
^eorg Herold aus Düsseldorf ausgewiesen wegen sozialdemokra¬
tischer Agitation . Herold , der ein Oesterreicher ist, ist Mitglied
bes 'Sozialdemokratischen Vereins sowie des Freien Handlungs-
Gehilfenverbandes.

Bochum,  18 . Jan . In der Gemeinde Q 'nerenburtz!
wurde an der Stätte des Explosionspnnktes zum Gedächtnis der
Fvfer der Gebrüder Bracht und des Fuhrmannes Backwinkel eine
Leichenfeier abgehalten , an der sich außer den Angehörigen , Ver¬
tretern der Behörde , den Besitzern des aufgeflogenen Dyuamit-
Ichuppens, den Militär - und kirchlichen Vereinen eine nach vielen
Lausenden zählende Menscheninenge beteiligte.

Lüneburg,  17 . Jan . Durch einen Einbruch wurden aus
!swenr Museilm 600 alte Gold- und Silbermünzen im Gesamtwerte
von etwa 4000 Mark gestohlen.
. Berlin,  15 . Jan . Mit Genehmigung des Kaisers  wird
oer Mor des königl. Opernhauses an den Abenden, wo im Opern¬
bause Stzmphoniekonzerte stattfinden , unter der Leitung des Prof.
Oiuedel 'Konzerte zu volkstümlichen Preisen in den großen Sälen
Berlins ', wo hauptsächlich große Opernchöre anfgeführt werden
lollen , und in Kirchen  veranstalten.

Berlin,  18 . Jan . Die Zahl der weiblichen Aerzte dahier
wächst langsam , aber stetig. So zählt man nach der amtlichen
Zusammenstellung der Kreisärzte allein in Berlin jetzt schon 33
Äerztinnen , die praktizieren und auch natürlich approbiert sind.
Voll diesen Äerztinnen geben 22, also zwei Drittel , eines oder
Mehrere Fächer als ihre Spezialität an . Am meisten find däb'ei
Kinderkrankheiten vertreten . Frauenleiden als sh'r besonderes Ge¬
biet bezeichnen fünf Äerztinnen.

Paris,  16 . Jan . Heute nachmittag unternahm der nach
einem Starren System gebaute und in den äußeren Formen dem
Zeppelinkreuzer sehr ähnliche Luftballon „Spieß " bei klarem wind-
stillem Wetter eiiien Flug über Paris . Es heißt , daß das Lust-
schiss für die französische Kriegsverwaltung bestimmt ist,

, Brüssel,  17 . Jan . Die Schuldenregelung der Prinzessin
Luise von Belgien will und will nicht zustande kommen. Kaum
glaubt das Gläubigerkonsortium einen Weg gesunden zu habdnll
der gestattet , wenigstens einen bescheidenen Teil des Geldes 31t
vetten, da melden sich neue Gläubiger . Es sind nachträglich noch
4 Millionen Francs Forderungen angemeldet worden . Da die
Kchiul'den jetzt insgesamt 12—13 Millionen betragen dürften , ist
es unmöglich, mit den zur Verfügung stehenden 4V- Millionen
üllen Ansprüchen gerecht zu werden.

Tokio,  16 . Jan . Nach den letzten Meldungen aus Kago-
schima sind bei der Katastrophe im ganzen 600 Menschen um¬
gekommen. Am Ufer und an der Bucht von Kagoschima sind alle
Häuser , etwa 30000 , beschädigt worden . Tie Heftigkeit der Erd¬
stöße hat nachgelassen, die Gefahr scheint vorüber zu sein.

Eerichtssaal
Der dritte Krupp-Prozsh

Berlin,  17 . Januar 1914. '
Zu der heutigen Verhandlung gegen den Zeugleutnant Ti¬

li an und Gen. vor dem Oberkriegsgericht ist auch die Frau des
früheren Krupp 'schen Bürovorstehers Brandt  geladen und er¬
schienen. — Tilian bekundet, daß er sich nach wiederholten Zu¬
sammenkünften mit Brandt habe verleiten lassen, diesem Mittei¬
lungen über die Preise der Konkurrenz zu machen. Bargeld habe
er, entgegen der Versicherung des Brandt , von diesem niemals
erhalten . Landesverrat sei in seinen Mitteilungen nicht zu er¬
blicken und das Reich habe von denselben keinen Schaden gehabt.
Zeugleutnant Schleuder  gibt zu, Brandt ah und zu einige Mit¬
teilungen , die aber nichts Neues betroffen hätten , gemacht zu
haben ; 'Brandt habe ihm in 3—4 Monaten Beträge von 10
oder 20 Mark gegeben. — Frau Brandt  erklärt , ihr Mann habe
Pfeiffer  ab und zu eingeladen , ihm auch wohl einmal Karten
für ein Theater gegeben; Bestechungen seien aber nie vorgekommen.
Tie Zeugin erklärt es für ausgeschlossen, daß ihr Wann beeinflußt
worden sei, für die Zeugen günstig auszusagen . Seit seinem Un¬
fall leide ihr Mann an Gedächtnisschwäche. — Polizeirat K0 ch!gibt
Ausschluß über die Maßnahmen , die zur Ueberwächnng des Ber¬
liner Büros der Firma Krupp getroffen wurden sowie über die
Veranlassung dazu. —<Tie Verhandlung geht am Montag weiter.

*
Leipzig,  16 . Jan . Im Spionageprozeß vor dem Reichs¬

gericht gegen den Kaufmann Richter wurde der Angeklagte wegen
vollendeten Verbrechens im Sinne des Paragraphen 3 des
Spionagegesetzes zu zwei 'Jahren Zuchthaus , fünf Jahren Ehr¬
verlust und Stellung unter Polizeiaufsicht verurteilt . In der
Urteilsbegründung heißt es, .daß ds als erwiesen gilt , daß der
Angeklagte seit längerer Zeit mit einem russischen Nachrichten¬
büro in Verbindung war und für seine Dienste Bezahlung er¬
hielt . Ferner ist festgestellt, daß der Angeklagte in Königsberg
von Bekannten drei geheimzuhaltende militärische Schriftstücke
erwarb in der Absicht, sie an das russische Nachrichtenbüro aus¬
zuliefern.

Vom Mstinordprozetz Hops
sh . Frankfurt  a . M ., 17. Jan.

(Sech ster Mer h andlnngstag .)
Nach Eröffnung der Verhandlung , stellte der Vorsitzende die

Schuldfragrn an die Geschworenen. Diese lauteten:
1 Bezüolich des 1895 verstorbenen Vaters Karl Paulus

Wilhelm Hops auf Mord oder Mordversuch ; ,
2 bezüglich des 1896 verstorbenen unehelichen Kindes Karl

Richter aus Mord . (Auf Wunsch des Verteidigers wird auch die
Frage aus Mordversuch gestellt) ; r r _ ,

3. bezüglich der 1902 gestorbenen ersten Frau Josepha Hopf,
sgeb. Hünel, aus Mord . (Auf Wunsch des Verteidigers wird auch

Die Frage ans a) Sch'uld nach Paragraph 229 Abs. 2 — Bei¬
bringung von Giften , durch die der Tod verursacht Word, mit
der Strafbestimmung von Zuchthaus nicht unter 10 Jahren bis
zu lebenslänglichem Zuchthaus — oder b) Mordversuch gestellt) ;

4. bezüglich der zweiten Frau Christine Hopf, geb. Schneider,
aus 'Mordversuch (1905/06); _ , , „

5. bezüglich des 1906 gestorbenen ehelichen Kindes Elsa Hopf
aus 'Mord . (Aus Wunsch des Verteidigers wird .auch die Frage
aus Mordversuch gestellt) ;

6. bezüglich der 1911 gestorbenen Mutter Auguste Hopf, 'geb'.
Lutz, aiis Mord oder Mordversuch;

7. bezüglich der dritten Frau Walch Hopf, geb. Sievic . aus
Mordversuch (1912/13).

Nach Verlesung der Schuldfragen begannen
die Plaidoyers. 1

Als Erster Vertreter der Anklage sprach Staatsanwaltschaftsrat
Blume , der ausfüyrte : Der Fall , über den wir heute zu urteilen
haben , gehört unzweifelhaft zu den kriminellsten , die je an deut¬
schen 'Gerichtshöfen verhandelt worden sind. Der Giftmord , die
niederträchtigste uich feigste Art des Mordes , ist glücklicherweise eine
'Seltenheit in unsercin Vaterlande und der Mord mit Bakterien,
soviel ich weiß , überhaupt noch nicht von uns beobachtet worden.
Muri aber wird dem Angeklagten eine ganze Reihe von Giftmord¬
taten , teils vollendeter , teils versuchter, vorgeworfen . Eine furchj!-
bare Beschuldignstg, aber das Furchtbare ist wahr . Es kann
keinem Zweifel unterliegen , daß. wir hier einen Giftmörder vor
uns haben, wie er abschreckender und gemeingefährlicher nicht
gedacht werden kann . Der Angeklagte hat allen fernen Angehörigen
nach dem Leben getrachtet und sie zürn Teil tatsächlich ums Leben
gebracht . Und das Motiv zur Tat war überall schnöde Habgier.
Nur , um sich zu bereichern oder sich lästiger Verpflichtungen zu
entledigen , hat der Angeklagte den ihm aml nächsten stehenden
Personen unsägliche Qualen bereitet . Der Angeklagte hat mit
wahrhaft teuflischer Berechnung und Ueberlegung seine Opfer
durch immer neue Zuführung von Gift und giftähnlichen Sub¬
stanzen langsam zu Grunde gerichtet. Jeder , der der Verhandlung
beigewohnt hat , ist entsetzt über den Abgrund menschlicher Ver¬
worfenheit , der sich vor ihm anfgetan hat . Der Staatsanwalt
schildert dann in großen Zügen den Lebenslauf Hopfs und fährt
fort : In Niederhöchstadt stand der Angeklagte bereits unter dem
Verdacht des Giftmordes . Die ganze Gegend war erfüllt von

DiS Katzenpfote
Roman von B. M. Croker.

Autorisierte Uebersetzungaus dem Englischen von Alwin Bischer.
11. Fortsetzung . Nachdruck verboten.

Ms Mrs . Evans und ich bei einer solchen Gelegenheit allein
Ovaren und ich ihr ans einem neuen Romane vorlas , sah ich
plötzlich, daß sie die Augen geschlossen hatte , und da ich sie ein-
Geschlafen wähnte , hielt ich mit Lesen inne . Wie elend und ange-
Griffen sah sie aus ! Noch niemals war es mir ausgefallen , wie
l ĥr sie gealtert hatte , seitdem wir vor fünf Monaten zum ersten-
wale miteinander zusammengetroffen waren . Trug die Hitze allein
me Schuld , oder was mochte der Grund sein? Mit einem Male
Minetc sie die Augen, und als sie meinen nachdenklichen Blick
Ph , sagte sie lächelnd : „Nein, nein, ich schlafe nicht, sch!Körte Ihnen!
wn Gegenteil sehr aufmerksam zu. Mir scheint, der Schriftsteller
!?ill uns auf eiu trauriges Ende vorbereiten . Wenn einer dieser
Zerren seine gefeierte Heldin auf der letzten Seite sterben läßt,
"«nn möchte ich ihn .am liebsten dafür vor Gericht ziehen."

Lachend antwortete ich: „Nun , soll ich aufs Gericht schicken?
L^Nn der Tod kommt unwiderruflich ."

„Ja , der Tod kommt unwiderruflich !" wiederholte sie. „Pa-
glauben Sie an Ahnungen ?"

. „Nein ", — ich war durch ihren Ton erschreckt — „aber
g’Geunt diese Frage ?"
« „Weil ich das bestimmte und unüberwindliche Gefühl habe,
AGß ich die Heimat nicht Wiedersehen werde . Nein , niemals mehr
'verde ich auf der holprigen Straße nach der Station Mirpnr
Mren . Ihr werdet alle fortgehen und mich allein auf dem kleinen
^ltchhof hier zurücklassen."

„Nein , das werden wir nicht tun !" entgeguete ich hastig.
Medeu Sie doch, bitte , keine solch entsetzlichen Tinge . . . Kein
Wunder übrigens , wenn einem in diesem ewigen Dämmerlicht
Whe Arbeit und Bewegung schwarze Gedanken kommen; das'
uio die Wirkungen der Hitze, nichts weiter . Wissen Sie was , wir
vollem bis zur Teezeit noch eine Partie Bezigne spielen. Nachher
mrd dann Mrs . Conon" — die Frau eines Zollbeamten —■„zu
n3 herüberkommen ."

„ „Dann müssen wir schon Schach spielen, denn Kartei : mag
"v nicht leiden . —■Sie spotten also über Ahnungen ?"

.n. „Ich habe Sie bis jetzt immer für eine aufgeklärte , hoch ge-
udete Frau gehalten ", entgeguete ich scherzend.

„Wirklich? Eigentlich sollte ich es ja wohl auch sein. Nun,
vag kommen, was will , ich bin vorbereitet . Jir meiner Schreib-
"wpp^ ich einige Anordnungen liiedergelegt und auch Sic

dabei nicht vergessen. Mrs . Berners , eine in Pu nah lebende
Freundin von mir , hat mir neulich schriftlich versprochen, Sie
bei sich anfznnehmen und Ihnen zu einer angenehmen Stellung
zu verhelfen . Es scheint mir fast, als habe die Vorsehung Sie
mir zum Tröste geschickt. Sie glauben gar nicht, welche unend¬
liche Wohltat Ihre Gesellschaft für meinen Mann und mich ge-
iveseir ist, und wenn meine Ahnungeir sich bestätigen sollten , dann
werden Sie über die traurigste Zeit eine unschätzbare Stiitze für
Robbie sein. Nicht wahr ? Versprechen Cie es mir ." Und angst^
voll fragend sah sie mich an . >

„Alles ', was Sie wollen , verspreche ich', wenn Sie Ihrerseits
mir verspreeh-en, sich diese düsteren Gedanken aus ^ dem Sinn zu
schlagen."

„Gut denn, ich! will mein Möglichstes tun ", sägte sie, mir
die Hand reichend. „Es ist also abgemacht."

Anscheinend gelang es' Mrs . Evans auch', die trübe Stim¬
mung zu verschenchen, jedenfalls kam sie nie mehr darauf zurück.
Inzwischen war der Monsun mit seiner ganzen elementaren Ge¬
walt losgebrochen, mit heulenden , eiskalten Winden, ungeheuren
dunklen Wolkenmassen, zuckenden Blitzen und krachenden Donner¬
schlägen, bis endlich der Himmel seine Schleusen öffnete und den
lang ersehnten , wolkenbrnchartigen Regen herniedersandte.

Ach, und wie willkommen war dann der 'Geruch der feuchten
Erde, das aus allen Dachrinnen niederplätschernde Wasser, das
wunderbar rasche Sprossen der Pflänzen ; ja selbst das 'Quaken
der Frösche wurde mit Wonne begrüßt . Endlich war die Hitze
vorüber ! Menschen und Tiere fühlten sich in gleichem Maße
erleichtert , befreit von der brütenden Stille eines' ehernen;
Himmels.

Au.ch Mrs . Evans Lebensmut kehrte sofort zurück. Sie lebte
ebenso wunderbar rasch wieder auf als einer ihrer Verwelkten
Geranienstöcke, und wir machten !uns eifrig an die Gartenarbeit,
wobei ich mich nebenher auch noch mit Tennisspielen belustigte.
Machte ich je einmal eine Anspielung ans meine bevorstehende^
Abreise, so wurde ich! mit den Worten abgeiviesen: „Auf nächsten
Winter hatte unsere Verabredung gelautet . So weit sind wir ' aber
noch nicht. An Weihnachten ist es, wenn überhaupt nötig , noch
immer Zeit genug, Pläne zu machen. Wir selbst möchten Sie am
liebsten immer bei uns behalten ."-

^,Wie gerne würde ich bleiben. Allein ich habe so eine
Ahnung ", fuhr ich lachend fort , „daß Ihre eigene Tochter bald
kommen wird , und ich' muß nun doch endlich einmal lernen , eine
ernste Erzieherin zu werden, anstatt nur immer den vermöhüten
Gast zu spielen." *

Den Gerüchten, Daß er seine erste Frau durchs Gift beseitigt und
daß er seiner zweiten Frau mit Gift nach dem Leben getrachtet.
Es gelang dem Angeklagten aber mit Erfolg sich aus der Schlinge
zu ziehen. Mit der zähen Energie des Verbrechers verfolgte er
jeden, der ihn dieses Verbrechens bezichtigte, und es sind mehrere
Verurteilungen ivegen Beleidigung erfolgt . Das Verfahren , das
gegen den Angeklagten wegen Giftiuordversuchs eingeleitct wurde,
wurde wieder eingestellt . Als dem lAngeklagten nun in 'Nieder¬
höchstadt der Boden zu heiß wurde , zog er nach Frankfurt . Hier
versuchte er nun seine dritte Frau , Wally Hopf, zu vergiften . Der
behandelnde Arzt Dr . Krämer verwies den Verdacht der Frau,
daß Der Angeklagte ihr Gift beigebracht habe, glücklicherweisenicht
wie Die früheren Aerzte, in das Reich-der Fabel , sondern ging ihm
nach und sorgte dafür , daß dieser Verdacht zur Kenntnis der Be¬
hörde kam. Und so gelang es, die arme Frau vor dem Tode
zu bewahren . 'Ein Geständnis war in der Hauptvcrhandlung nicht
tzn erreichen. Ans der .Verwandtschaft der ersten Frau utzv. ist
noch eine ganze Anzahl Personen gestorben in der Zeit , wo der An¬
geklagte mit Gift hantierte ; zwei Kinder sind gestorben, das ehe¬
liche und bas außereheliche, Vater und Mutter sind gestorben.
Bei nllen hat eine Untersuchung'Der Leichen aus Arsen staitgefunden
und ber ' allen war das überraschende Resultat : Arsen in allen
Leichen und nuch in der Asche der Mutter . Das allein schon rst
ein schtveres Bclastiurgsmoineni . Woher soll Das Gift in dre
Knochen gekommen sein ? Der Angeklagte, dieser notorische .Grst-
nnschcr, hat allen  das Gift bcigebracht.

Hieraus ergriff Staatsanwalt Keller das Wort , um' !auf
Einzelheiten Der Anklage einzugehen . Der Staatsanwalt be¬
antragt , den Angeklagten wegecr Mordes an Vater und Mutter,
Den beiden Kindern und an der ersten Frau schuldig  zu sprechn,
ebenso des Mordversuches an der zweiten und dritten pwau. Der
Staatsanwalt schließt, indem er den Geschworenen vorhälJ datz
Der Angeklagte einer der gefährlichsten Verbrecher sei und indem
er di» 'Erwartung ausspricht , daß sie nicht die Hand dazu bieten
würden , daß der Angeklagte einmal sagen könnte : ich tue, ivas
ich will ! -

Hieraus 'trat die Mittagspause ein.
Sodann folgte das Plädoyer des Verteidigers , dess Rechts¬

anwalt Dr . Sinzheimer (Frankfurt -a . M .) Der Verteidiger be¬
antragt die Frage nach Vater -, Mutter - und zweifachem Kindes¬
mord zu verneinen,  die Frage nach Jliordversuch an den
Drei Frauen zu bejahen , eventuell die Frage nach! Mordversuch an
Vater , Mutter und den Kindern zu bejahen und eventuell bet der
ersten Frau dre'Frage auf Grund des Paragraphen 229 Abs., 2 zu
bejahen.

Nach Replik und Duplik erhielt der Angeklagte das letzte
Mort . ,Angeklagter : Ich habe nichts mehr «1  sagen . — Vorsitzender:
Garm 'chts? — Angeklagter (mit fester Stimme ) : Nein!

Nach erfolgter Rechtsbelehrung und der üblichen Ermahnung'
an dje Geschworenen zogen ' sich dieselben zur Beratung zurück.

Rach 1V-stündigcr Beratung verkündete der Obmann der
Geschworenen deren Wahrspruch. Die Geschworenen verneinten die
Schuldsrage nach Mord und Mordversuch an dem Vater und der
Mutter des Angeklagten , ebenso die Frage nach Mord an den
beiden Kindern.

Bejaht wurde die Schuldfrage nach Mord an der erswn
Frau , der Mordversuch an der zweiten und dritten Frau und- an
den beiden Kindern.

- Als dem !Angeklagten Der Wahrspruch bekannt gegeben wurde,
blieb er vollkommen ruhig . Ais er hörte , daß er wegen voNendetcn
Mordes verurteilt sei, verlor er gleichfalls seine Rühe nrcht und
sein Gesicht wurde nur um eine Nuance blasser.

Der Staatsanwalt beantragte hierauf wegen Mordes an
der ersten Frau die Todesstrafe , wegen vier Mordversuchen an
den anderen Frauen die Höchststrafe von 15 Jahren Zuchthaus
für jeden einzelnen Fall , die in eine Gesamtznchthausstrase von
15 Jahren znsammenzuziehen sei.

Nach kurzer Beratung verkündete der Vorsitzende, Land-
-gerichtsdirektor Hosinann , das ' —

Urteil:
Der Angeklagte ist schuldig des Mordes an seiner ersten

Frau und wird deshalb zum Tode verurteilt . Ferner ist "er
schuldig des Mordversuches an den beiden Kindern , sowie an
seiner zweiten und dritten Frau und wird deshalb zu einer Ge¬
samtstrafe von 15 Jahren Zuchthaus , dauerndem Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte und Stellung unter Polizeiaufsicht ver¬
urteilt.

Thsatse , Kunst»Wiffsufchaft
Königkichs Schauspiels

Frankfurt hat uns schon manche hervorragende künstlerische
Aushilfe gestellt und mancher Ro sen ka v a w c r hat uns chre
Silberrose mit dem Tropfen persischen Rosenöls gebracht Euier
der Vesten Rosenkavaliere ist die hochmujrkalchche Charlotte Uhr
,aus Frankfurt , die vorgestern als verliebter , verwegener Octavian:
gastierte . Schlanke, elastische Gestalt , ausdrucksvolles , schalk¬
haftes Mienenspiel , äußerste Freiheit und kecke Ungebnnbenbelt
im Spiel , dazu eine feingeschüffene, ivohlklingende « tnnme Und
flüssiger Deklamationsstil , das sind die Vorzüge der ÄNnstlerur,
die in dieser ansorderungsreichen „HosenroUe - reczcnde p-igllr
machte und lebhaftem Beisalt begegnete.

Unsere einheimischen 'Darsteller haben sich in ihre , zumteil
recht scküvierigen Rollen vorzüglich cingelebt , alle um Hauptes¬
länge überragend Herr Bohne  n mit einer wirklichen Glanz¬
leistung als Ochs von Lerchenau. Orchester und Ensemble standen
wieder aus glänzender Höhe. Es erscheint jetzt alles,geivandter,
durchgeistigter , abgerundeter , man ist in den Strausytil Mit der
Zeit 'tiefer und verständnisvoller eingedrungen , die Aufnahme¬
fähigkeit der Hörer ist konzentrierter geworden.

Meine Ahnung erfüllte sich freilich nicht, aber mit Mrs.
Evans Vorgefühlen war cs anders . Der herrliche Monat Oktober
hatte begonnen . Eifrig trafen wir unsere Vorbereitungen z>r einem
Ausflug in die „Ebene", wie wir Die unter uns liegenden Wälder
nannten . Mrs . Evans hatte sich! ein neues Pferd angeschafft, Mrs.
Evans einen verschwenderischen Bestellzettel für Lebensmittel an
eine bekannte Firma in Bombay geschickt, und wir alle wären
voller Uniernehmnngslnst und Pläne.

Eines Abends kehrte sich: mit den Tennisschühen in der
Hand und dem Schläger über der Schulter von einer interess-
santen Partie zurück und sah schon von weitem Mrs . Evans fest
cingeschilafen unter dem Tamarindcnbanm sitzen. Die Post war
gekommen: Zeitungen lagen ans dem Gartentisch anfgestapelt,
auch uneröffnete Briefe , und- einen lhelt sie entfaltet auf dem
Sck)!vße, einen Brief mit schwarzem Rand.

Ein entsetzlicher Gedanke durchfuhr mich, wie ich in ihr
blasses, stilles Gesicht sah. Ich legte die Hand auf ihre Schulter,
um sie zu wecken. Schlief sie üvirklich so fest? Ich sprach sie laut
an , schüttelte sie am Arm — er fühlte sich seltsam starr mch
steif an . Sollte dies! der Schlaf sein, sich den es kein Erwachen
gibt?

Ja , er war es.
Ter .Schrecken hätte nrichi fast gelahmt , so daß ich cinig'e

Augenblicke lang weder sprechen, noch mich bewegen konnte. End¬
lich, rief ich die Diener herbei , die nun die Entschlafene in den
Bungalow trugen . Der Arzt kam in atemloser Hast herbcigc-
laufen , vermochte jedoch nur noch festznstellen, daß Mrs . Evans
seit etwa einer Stunde tot sei. Der in ihrer 5oand befindliche,
an ihren gerade abwesenden Gatten gerichtete Brief enthielt die
Nachricht, daß ihr jüngstes SöHuchen aus dem Fenster gestürzt
und ans der Stelle tot geiv-eseir sei- Dieser unvermutete Schlag
hatte die Mutter getötet.

Solange ich lebe, werde ich der 'schrecklichen Stunden jenes-
Tages gedenken, die mich, wie ich fest überzeugt bin , um Jah -ro
älter machten. Ich hatte Mrs . Evans , der an diesem Tage ganz
erfüllt von Plänen nach Hause kam, die furchtbare Nachricht von
zwei Todesfällen mitzuteilen . Bei der ersten Andeutung hielt
er mich entschieden nicht für ganz znrechürungsfähig — und: doch:
wo blieb sie, sonst immer die erste, die ihn willkommen hieß?

Ich ergriff seine Hand und geleitete ihn in den Rauin<
wo sie mit gefalteten Händen unter weißen Blumen gebettet
lag . Schön, friedlich und glücklich sah sie aus ', nicht mehr das
„traurige Wrack", wie sie sich selbst 'genannt hatte . Mr . Evans
brach unter dem doppelten Schlage fast zusammen , und mir fiel
es zu, alle Anordnungen , -die ein solch trauriger Fall erycischh,
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Orgelkonzert Im Kurhause
Der erblindete Organist Ferdin . Schmidt  von der Luther-

Kirche zu Köln ist ein hochbegabter Orgelkompvnist und -spteler,
Her Manual und Pedal mit ,Virtuosität beherrscht und in der
Registrierungskunst unter Beihilfe eines getreuen MentorsGeschmack
und Farbensinn bekundet. Schwierige Orgelwerke wie Bach:
„Tokkata , Adagio und Fuge " C-dur, Schmidt : „Passacaglia und
Fuge " D-moll , Boellmann : „Suite gothiaue " gelangen ihm, da
er gänzlich ohne Notenvorlage spielt , meist recht gut . Nur bei
der Begleitung des mitwirkenden Sängers blieb er manchmal
Nicht dezent genug und es fehlte oft der unerläßliche Kontakt
Mit seinem Partner . Das Legato ist noch mehr zu pflegen und
das zu reichlich gestoßene (staccati-)Spiel äst zu vermeiden . Der
talentierte Baritonist Ferdinand Kolb  aus Frankfurt hat synw
p-athtsch klingendes , weiches Material , das Nur noch weiterer
Schulung und Feile bedarf . Einfachere Gesänge gelangen ihm

dm besten. Auf dem Programm des recht besuchten Morgen¬
konzertes standen eine Arie aus .Verdis „Requiem "- und geistliche
Lieder von Beethoven , Wolf, Dvorak. ' ' L>—g.

Von Lahn und Wssterumld
al . Von der Lahn,  18 . Jan . Bei der Vergebung der

Dackdeckerarbeiten zu einem Ärbeiter -Anfenthaltsgcbcinde in Lim¬
burg gingen sechs Angebote ein. Höchstfordernder war eine Ham¬
burger Firma mit 1551.61 Mark , Niedrigstfadernder die Firma
>G. Dietrich in Frankfurt a. M . mit 738.98 Mark , mithin ein
llnterschied von mehr als 100 Prozent.

Ems,  18 . Jan . Goldene Hochzeit feiern am 25'. Januar das
Ehepaar pensionierter Werkssteiger Peter Diel  und am 7. Febr.
das,Ehepaar Werksinvalide Wilhelm Zimmers chi e d.

Montabaur,  18 . Jan . Neue Gewerbeinspektionen werden
am 1. April 1914 in Berlin , Kreuzburg (Oberschlesien), .Emden,
Hannover und Montabaur  eingerichtet.

s . Elzb . Limburg . 17. Jan . Nach einem Briefe an seinen
hier lebenden Bruder befindet sich der 21 Jahre alte Wilhelm
Röddinger  seit dem 3. November in der Fremdenlegion.
In Mars la Tour , wo er auf seiner Wanderschaft eintraf , meldete
er sich auf der Polizeiwache und nach 3 Tagen war sein Schick¬
sal in Verdun besiegelt. Mit der gewohnten französischen Schnellig¬
keit, mit welcher ein Opfer über Marseille nach Oran gebracht
worden , gelangte er zum 1) Regiment und wurde Unter Nr . 15 303
in die Reihen desselben eingestellt . Wie er schreibt,, muß er An¬
fang Februar mit nach Marokko und befindet sich in großer Not.
Besonders um Geld bittet er, um seine Magenbedürfnisse befrie¬
digen zu können und bereut es sehr, sich einfangen haben zu
lassen. — Für unsere tatendurstigen und romantisch veranlagten
jungen Leute mag dieses wieder eine Warnung  sein.

Elz,  16 . Jan . Tie elektrische Straßenbeleuchtung ist in An¬
griff genommen worden . Gestern wurden durch eine Gemeinde-
Kommission unter Führung eines Technikers die Plätze bezeichnet,
wo Beleuchtungskörper angebracht werden sollen.

H a d a m a r , 15. Jan . Gestern scheuten die beiden Pferde des
Herrn Ohleüschläger . Am Bahnhofsgebäude rannte eines der bei¬
den Tiere im Werte von 1500 Mark so unglücklich gegen ein
Eisen, daß es sich die Brust äufriß und auf der Stelle geschlachtet
werden mußte . Auch das andere Pferd erlitt Schaden.

r . Hadamar.  18 . Jan . Ter Turnverein feierte hent!e
abend sein Stiftungsfest . Zur Aufführung gelangte der Schwank
„Die neue Turnhalle ", welcher vo nden Mitwirkenden recht flott
gespielt wurde . Anschließend fand ein Schauturnen statt , bei dem
einzelne Mitglieder wirklich/hervorragende Leistungen boten . Der
Besuch der Veranstaltung war ein sehr starker.
, , W eilb ur g,  17 . Jan . Vom 26. Januar ab verkehrt zwischen'
Weilmüuster und Laubuseschbach ein neuer Zug . Derselbe hat An¬
schluß mit dem um 10.26 abends in Weilmüuster ciutreffenden Zug
von Weilburg Und verläßt die dortige Station um 10.30 Uhr.
Dieser Zug wurde hauptsächlich für die Belegschaft der Grube
„Riesenburg " bei Rohnstadt eingelegt.

Altenkirchen.  17 . Jan . Hier wird ein großes ' Erholungs¬
heim für die Angehörigen der evangelischen Jungfrauenvereine
Deutschlands errichtet . Die Stadt hat den Bauplatz kostenlos zur
Verfügung gestellt.

Biedenkopf,  17 . Jan . Herr Direktor Dr . Paulus  am
hiesigen Realprogymnasium wurde der Rang eines Rates vierter
Klasse verliehen.

al . Vom Westerwald,  18 . Jan . Der seitherige Bürger¬
meister Wolf in Meudt wurde einstimmig zum Bürgermeister
wiedergewühlt . — Königsberg (Kr. Biedenkopf) war bis 1821
Amtssitz ; der uralte Bergbau dieses Bergstädtchens ist jetzt gänz¬
lich stillgelegt . Die vorzüglich, hier gewonnenen Erze wurden ur¬
sprünglich auf Eselsrücken über Wald'pfade nach den Schmelz¬
öfen in Salzbödetal verbracht und gingen per Achse nach der
Lüdwig'shütte bei Biedenkopf. Alle Hoffnungen auf Fortführung
der Bieberbachbahu bis zu der Höhe des genannten Ortes Haben
-sich bisher nicht erfüllt , dazu dürfte auch die Hinterlandbcchn,
Wetzlar-Madenbach noch in weiter Ferne liegen.

Vom Main und Taunus
g. Eddersheim,  18 . Jan . Im hiesigen Lolälgewerbe-

verein sprach heute nachmittag Schriftsteller F . W. Brepohl
(Wiesbaden) über die ..Reichsversicherungsordnung ". Der Vortrag
war als Orienticrungskursus für Gewerbetreibende gedacht und
währte nahezu drei Stunden . Redner gab zunächst einen Ueber-
blick über die geschäftliche Entwickelung der Sozialfürsorge und

zu treffen . Ich mußte Telegramme abschickeu, Beileidsbesuche emp¬
fangen und Briefe schreiben.

Das Begräbnis fand am folgenden Morgen statt . Wie durch
einen Zauberstab herbeigerufen , strömten die Eingeborenen in
Massen herzu , imt die „Waldfrau " nach ihrer letzten irdischen
Ruhestätte zu geleiten . '

Und dort , auf dem kleinen Friedhofe , wurde sie nun auch,
wie sie es vorausgesagt hatte , allein gelassen. Tie Verhältnisse
zwangen Mrs . Evans , sofort nach England zurückzukehren. Ich
für 'meinen Teil fand die erwähnten schriftlichen Verfügungen der
Verstorbenen und ' darunter auch !die Adresse von Mrs . Berners,
jener in Punah lebenden Dame, der Mrs . Evans mich anempfohlen
hatte . Auf meine an sie gerichtete Depesche kam umgehend die
freundliche Aufforderung , mich sogleich zu ihr zu begeben, und
ich beschloß, dem Rufe zu folgen, sobald Mrs . Evans nach England'
abgereist sein würde . Meine Aufgabe war es, zu packen, die
Möbel sicher unterznbringen und ' die Dienstboten z'n entlassen;
meine Hand mußte das kleine, auch' mir so lieb gewordene Heim
zerstören . Kein Wunder , daß ich mir bei der auf mir lastenden
Verantwortung wie eine ganz alte , ernste Frau vorkam.

Sechstes 'Kapitel
In Mrs . Anordnungen war ausdrücklich bemerkt, daß Marh-

Ann , die schon jahrelang in ihren Diensten stehende Ajah, mich
nach Punah begleiten solle, da diese Stadt auf dem Wege nach!
Madras , ihrer Heimat , lag . Die gute Mary -Ann, die tiefbetrübten
Herzens zu ihren Angehörigen zurnckkehren sollte, war eine hübsche
Jndierin mittleren Alters , die die ihrem Stamme eigene
malerische Tracht , das sogenannte Saree , trug , einen viele Meter
langen schmalen Stoffstreifen , in den sich die Eingeborenen von
Madras mit großer Geschicklichkeit zu hüllen verstehen.

Äks endlich alle Vorbereitungen getroffen waren , schrieb
ich an Mrs . Berners nach! Punah und teilte ihr den Tag meiner
Abreise mit . Dann gab ich Mr . Evans noch das Geleite auf die
Bahn . Er fuhr in nördlicher Richtung, während mein Reiseziel im
Süden lag . Unter herzlichem Mitgefühl und mit dem Versprechen,
uns gegenseitig zu schreiben, verabschiedeten wir uns , dann be¬
stiegen Marh -Ann und ich unseren Ochsenwagen, und' fort ging
es in gemächlicher Gangart.

Nachdem wir einen steilen Abhang 'glücklich hinter uns hätten,
'gelangten wir auf die nach Jubbnlpore führende Straße , auf
der wir einen Weg von neunzig Meilen bis zur- Eisenbahnstation
zurückzülegen hatten . Für diese Entfernung rechnete man zwei
Tage , doch, hatte es alten Anschein, daß wir länger unterwegs
sein würden , denn es kam öfters vor, daß keine frische -Ochsen

Sozialversicherung von der Zeit der Römer an und Zerlegte
und erklärte dann die einzelnen Versicherungsarten und Bestim¬
mungen . Ter Wortrag fand lebhaften Beifall und löste eine eifrige
Fragenstellung und Besprechung aus.

Sindlingen,  18 . Jan . Ta zu Ostern 1914 zirka 130
Kinder neu in die Ŝchule ausgenommen werden , ist die Errich¬
tung einer neuen , der 14. Achulstelle eine unverschiebbare Not¬
wendigkeit geworden . Noch im Jahre 1890 waren hier nur 3
Lehrkräfte tätig.

h . Cronberg,  18 . Jan . Aus Anlaß des Todes seines Vaters
überwies der Marinemaler Heimes  dem Kaiserin Friedrich-
Krankenhaus eine Stiftung von 30 000 Mark.

h. C r o n b e r g , 18. Jan . Der -Strcit um die hiesige Nieder¬
lassung der katholischen  Krankenschwestern hak jetzt dadurch
sein Ende gefunden, daß der Minister die Niederlassung von zwei
Schwestern zur Ausübung der ambulanten Krankenpflege ge¬
nehmigt  hat . Im September 1913 hatte der Oberpräsident
die Niederlassung als den gesetzlichen Bestimmungen wider¬
sprechend aufgehoben.  Nach mehrmonatlichen Verhandlungen
und auf Befürwortung des Magistrats , des Landrats und des
Regierungspräsidenten wurde nunmehr die ministerielle Ge¬
nehmigung erteilt.

h . Vom Feldberg,  18 . Jan . (Kampf mit Wilderern .)
Am Westhange des kleinen Feldbergs im Distrikt „Glaskopf " über¬
raschte der Hegemeister Dorn - abends zwei Wilderer beim Aus¬
weiden eines Rehes.  Tie Männer flohen beim Anblick des
Försters , wobei sie auf diesen mehreremale schossen, jedoch gingen
die Schüsse fehl . Die sofort aufgenommene Verfolgung führte zu
keinem Ergebnis ; doch weisen die Spuren nach Oberems.  Ans
die Ermittlung der Wilderer wurde eine Belohnung von 200 Mark
ausgesctzt.

h. Frankfurt  a . M., 18. Jan . Der verstorbene Bürger¬
meister a. D. Heussen stamm  hat der Stadt ein Vermächtnis
von 150 000 Mark testamentarisch überwiesen . Bedingung dabei
ist, daß das Legat zu Um ver sit ätszw ecken keine Verwendung
finden soll.

h . Fra n k f n r t a . M., 18. Jan . Gegen Rosa L u x e m -
bürg  ist von der hiesigen Staatsanwaltschaft ein Strafverfahren
wegen Vergehens gegen die Paragraphen 110 und 111 (Verächtlich¬
machung staatlicher Einrichtungen ) des Strafgesetzbuches eingeleitct.
Das Delikt wird in einem Vortrag erblickt, den die Rednerin Ende
September 1913 in einer öffentlichen Versammlung Hierselbst hielt.
Tie Verhandlung ist! ans den 20. Februar angesetzt.
•. . . . . . .. .. .

Vom Rhein
w . Schi erste in , 19. Jan . Auf dem Hafen sowie äuf den

überschwemmten Krippen und Wiesen ist eine prächtige Eisbahn
entstanden . Am gestrigen Sonntag hätten sich wohl über '3000
Menschen hier eingefunden , !nm dem Eissport zu huldigen.

Erbach,  9 . Jan . Nächsten Mittwoch, den 21. Januar , riächp
mittags 3 Uhr, findet im Hotel „Markobrunn " eine Versammlung!
des Kreis Verbandes „Rheingauer Winzervereine " statt , wo¬
zu auch die im Weinbangebiet domizilierten Darlehnskasseng
Vereine  eingeläden sind'.

P Hattenheim,  19 . Jan . Gestern fand im Saalban
Noll unter dem Vorsitze des Herrn Fabrikanten Burkard  eine
Versammlung des Volksvercins  für das katholische Deutsch¬
land statt . Unser hochw. Herr Pfarrer Diel  wies ' auf das erfreu¬
liche Wachstum des Volksvereins ' in Hattenheim hin, das in
erster Linie der regen Arbeit der Vertrauensmänner zu danken
sei. Jeder katholische Mann hat die Pflicht , für die Ausbreitung
dieser Organisation — eine Schöpfung Windthorsts — tätig zu
sein. Ter Bolksverein umfaßt alle Stände und wir hoffen, daß
auch er seinen Teil dazu beitragen wird', wenn es die Hebung der
gebrückten Lage des Winzerffandes gilt , für den in erster Linie
die Erhöhung der Zölle notwendig ist. Sodann sprach, Herr Ehef-
redakteur Tr . Geneke (Wiesbaden ) über „Die Befreiungskrtege
und ihre Lehre für die Gegenwart " . Tie Ausführungen wurden mit
lebhaftem Beifall ausgenommen . Mit einem Hoch auf den Redner
schloß Herr Pfarrer Diel die schön verlaufene Versammlung.

Oestrich , 17. Jan . Dem Fabrikarbeiter Georg Günther
wurde in Anerkennung seiner 40jährigen Dienstzeit bei der Firma
Rudolph Ko epp & Eo. das Allgemeine Ehrenzeichen verlieh-en.
Die Ueberreichung erfolgte dnr chden Herrn Landrat Gehe,imrät
Wagner.

t . Rüdesheim,  18 . Jan . Tie Generalversammlung des
Kathol . Arbeitervereins gab ein erfreuliches Bild von der um¬
fangreichen Tätigkeit des Vereins . Nach dem vorgetragenen Jahres¬
bericht wurden 10 Versammlungen und 18 Vorstandssitznngen ab-
göhaltcn . Außerdem haben mehrere Familien und Vortragsabende
stattgesunden . Tie Mitgliederzahl ist gestiegen, das zweite Hundert
nahezu erreicht. Ter Kassenbericht ergibt ein günstiges Resultat.
In der Vereinskasse verbleibt , Einnahmen und Ausgaben gegen¬
übergestellt ein Barbestand von .693.50 Mark ; in der Wirtschäfts-
kasse betragen die Einnahmen 9144 .16 Mark , gegenüber den Aus¬
gaben von 8 923.27 Mark . Die erfolgte Vorstandswähl ging glatt
vonstatten . Mit Ausnahme von 4 Beisitzern, welche anstelle der
ausgeschiedenen neugewählt wurden , ist der seitherige Gesamt¬
vorstand einstimmig wiedergewählt worden . Ter Glanzpunkt der
Versammlung bildete der Vortrag des Herrn Präses Kaplan Ren tz
über „Tie Bedeutung des Elternhauses und die Pflichten der ka¬
tholischen Männer ." Es war eine Stunde der Erbauung diesem
für die Eltern hochinteressanten und so wichtigen Thema 'zu

aufgetrieben werden konnten , was oft stundenlange Verzögerungen
zur Folge hätte . Die Nacht verbrachten wir in Gasthäusern , die
Eigentum der Regierung und von dieser den Reisenden für die
Unterkunft zur Verfügung gestellt waren und in der Nähe der
Hauptverkehrsstraßen lagen . Das erste dieser Gebäude stand in
einem Orangenhain , hatte ein rotes Dach und sah hübsch und
freundlich ans . Ein anderes , in deni wir die nächste Nacht zn-
brachtcn , war von Bäumen überschattet , dicht an einem Flnß-
nfer gelegen und — von Ratten bewohnt , großen , kecken Ratten,
die an den Punkahschnüren *) auf und ab liefenUnd mir das fürch¬
terlichste Entsetzen einflößten.

'Am Llbend des dritten Tages waren wir noch!vierzig Meilen
von der Station entfernt , da die Schwierigkeit, frische Ochsen
zu bekommen, immer mehr wuchs', und so langten wir an unserem
nächsten Bestimmungsort mit einem Gespann an , das durch- die
doppelte Wegstrecke, die man ihw zugemntet hatte , vollständig
erschöpft war . Schon den ganzen Tag hätte die Ajah über Kopf¬
weh und Fieber geklagt, und wir beide waren von Herzen dank¬
bar , als unsere Ochsen endlich zu einem hübschen weißen Bun¬
galow hinanfkenchten, der etwas abseits von der Landstraße mitten
in einem Bambusgebüsch! stand.

Sonderbarerweise aber war kein Mensch in der Nähe dieses
Gasthauses zu sehen, und auch der Verwalter kam nicht, wie sonst,
zu unserem Empfange herbei . Vergebens riefen wir in den flehent¬
lichsten Tönen : „Khan'samäh Jee ! O Khansamah Jee !"- Keine
Antwort erfolgte.

„Er wird Wohl im Bazar sein", sagte unser Ochsenlenker,
worauf wir ansstiegen und unser Gepäck ans die Veranda bringen
ließen . Nachdem dies geschehen war , nahm unser Führer — er
war einer von Mr . Evans Dienern — den Ochsen das Joch ab.
lockerte ihre Zügel und- schickte sich an , ein Feuer anzuzünden,,
um sich sein einfaches Mahl znzubereiten . Da die Ajah' fort¬
während über Kopfweh und Fieber klagte, machte ich ihr mit
einigen Decken ein Lager zurecht uttb begab mich, dann -auf die
Suche nach der Dienerschaft.

Das 'Gasthaus erwies sich afö vollständig verödet , 'und so
schlug ich einen schmalen Fußpfad ein, der mich!) wie ich hoffte,
zum Bazar führen sollte , denn ein solcher Kaufladen ist ein not¬
wendiges Anhängsel nicht nur jeder Stadt und jedes Torfes,
sondern auch jedes Gasthauses . Bald entdeckte sch ein ziemlich
großes Dorf , das indes ebenfalls aus 'gestorben zu sein schien.

*) Pun 'käy ist ein großer indischer Fächer mit einer .Vor¬
richtung , durch die er von einem außerhalb des Zimmers be-
findlichen Dienee bewegt werden kann . Kym . d. Uebers,

folgen . Ter Redner erntete mit allgemeinem JBsffa .3 tflUSanf
der Zuhörer.

* Aus >dem Kreise  Sk . Goarshansen78 .7. SacrtCTAns
Veranlassung des 15. landwirtschaftl . Bezirksvereins wird Herr
Winterschuldirektor Flab  folgende Vorträge halten : Dienstag,
20. Januar , abends 8 Uht , in Miehlen  im Hotel Früh ; Thema:
„lieber rentable Rindviehhaltung ." Samstag , 24. Januar , abends
7 Uhr, in Ruppertshofen,  bei Gastwirt Wilhelm Michclis:
Thema : „lieber die Bodenbearbeitung 'und Tüngn -,-, ."

N i e d e r l a h n st e i n , 17. Jan . Dem Bah'ndienstschasfner Nik.
Odh wurde in Anerkennung seiner guten Führung im Dienste
das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber verliehen.

* -Vom Rhein,  17 . Jan . Ein Reklameschiff  auf dem
Rhein ist von privater Seite geplant , das namentlich , während der
Dauer der Werkbundansstellnng Köln zur Abend- und Nachtzeit
mit großen Lichtreflexen Reklamen ans Segelwerk und Takelage
Wersen wird . Von dem Unternehmer des Reklameschiffes war
beim Stadtausschuß Köln die Genehmigung einer Konzession für
den Betrieb eines Restaurants aus dem Reklameschiff nach Art
der Vergnngungsdampfer geplant worden , damit Fahrgästen bei
den Hin- und Herfahrten aus dem Rhein auch eine Stärkung ge¬
boten werden könne. Der Stadtausschuß lehnte jedoch die Erteilung
einer Wirtschaftskonzession ab.

Aus WissbK.dS«
Einführung des Pfarrers der DveifalLigkelLspfarrei

Der gestrige Sonntag war ein großer Freudentag für die
junge Dreifaltigleitsgemeinde und die Katholiken der ganzen Städt
Wiesbaden . Nachdem die Dreifaltigkeitskirche am 1. Januar d. I.
'zur Pfarrkirche erhoben worden war , wurde gestern Herr Dr.
Hüfner,  der seit Erbauung der Kirche an ihr als Seelsorger
tätig war , feierlich als Pfarrer dieser Kirche in sein neues Amt
eingeführt . In schöner Prozession , an der sich 50 Kommunionkinder
in weißen Kleidern , die Fahnendeputationen der katholischen Ver¬
eine der ganzen Stabt , die Herren Stadtpfarrer Gruber , Pfarrer
Dr . Hilfrrch und Moralprofessor Dr . Margreth aus dem Priester¬
seminar in Mainz beteiligten , wurde .Herr Tr . Hüfner um 10 Uhr
vom Pfarrhaus aus in das reich geschmückte Gotteshaus geführt '.
Dte feierliche Installation des Herrn Pfarrers nahm im Aufträge
des Hochwürdigsten Herrn Bischofs von Limburg Herr Domdekan
Prälat Dr . Hrlpisch vor . Als der Herr Jrrstaltator am Altäre
im „Benr Creator " den hl. Geist um seine Gnadengaben angefteht
hatte , zelebrierte Herr Pfarrer Dr . Hüfner unter Assistenz der
Herren Kapläne 'Becker und Dommermuty das Hochamt, das der
junge Kirchenchor der . Dreifaltigkeitspfarrei durch' seinen Gesang
verherrlichte . Nach Verkündigung des Evangeliums brachte Herr
Domdekan Prälat Dr . Hilpisch das Bischflich-eo 'Erneuerungs¬
dekret zur Verlesung 'und schilderte alsdann djie Rechte und-Pflichten
des neuen Pfarrers , dem die Glieder der Pfarrgemeinde stets Ehr¬
furcht , Liebe und Gehorsam entgegenbringen sollen. Wie der
neue Pfarrer allzeit treu seines Amtes als Verkündiger der gött¬
lichen Wahrheiten und Spender der hl. Sakramente walten wird,
so mögen die Gläubigen unentwegt ans dem' Pfade wandeln , der
ihnen von der göttlichen Wahrheit vorgeschrieben wird , und sich
stärken an dem) Gnadeichuelt der hl. Sakramente , damit der
neue Hirt die ihnr anvertraute Herde sicher zu dem' ewigen guten
Hirten hinführt . Nach der Predigt nahm der Jnstallator von dem
neuen Pfarrer das Gelöbnis einer treuen Verwaltung seines Amtes
und des Gehorsams -gegen seinen Bischof entgegen . Alsdann folgte
die Ueberreichung der Schlüssel zur Kirche, zum Taufstein , zum
Tabernakel Und die Uebergabe des Evangelienbuches , wobei die
Pflichten des Marrers aufs neue betont wurden . Nach dem
Te Deum und sakramentalischen Singen , womit die erhebende
kirchliche Feier ihren Abschluß fand , wurde der Herr Pfarrer
in feierlicher Prozession in das Pfarrhaus zurückbegleitet. Möge
der dreieinige Gott , zu dessen Ehre die Dreifaltigkeitskirche er¬
baut ist, dem neuen Pfarrer eine recht lange und segensreiche Wirk¬
samkeit verleihen , so lautet der.  Wunsch und das Gebet aller
Gläubigen,

Krvchsn-Gsineindcrsahlon
Die Wählerlisten  für die kommenden Neuwahlen in den drei

katholischen Pfarrgemeinden der Stadt Wiesbaden liegen in den drei
Pfarrhäusern 14 Tage zur Einsicht aus.

Ordensverleihungen
Den Stern züm Roten Adlerorden  2 . Klasse mit Eichen¬

laub erhielt gelegentlich des Ordensfestes in Berlin OberpräsidcntH eng¬
st enb er  g- Kassel; den Roten Adlerorden  2 . Kl . mit Stern:
Erzbischofv. Hart  mann - Köln; den Roten Adlervrdcn  2 . Kl.
mit Eichenlaub Oberlandesgerichtspräsident Tr . Spahn - Frankfurt ; Geh.
Oberjustizrat Mencke,  Landgerichtspräsident Wiesbaden; den Roten
Adlerorden  6 . Kl. mit der Schleife Geh. Regierungsrat Landrat
Berg - St . Goarshausen,  Saiti y, Präsident der Eisenbahn¬
direktion Mainz; den Roten Adlerorden  4 . Kl. Landgcrichts-
direktor Grimm - Wiesbaden; Seminardirektor Hölscher-Montabaur, Ge¬
werberat Jaeckel-Diflcnburg, Regierungs- und Forstrat Graf S chm i-
sing - Kerssenbrock,  Wiesbaden , Gcwerberat Tr . Niebling-
Wiesbaden, Pfarrer Dr . Seibert-PanroL, Prof . Dr . Martin Spahn-
Straßburg , Postdirektor Dr . Tappermann-Lg.-Schwalbach, Geh. Medi-
zinalrat Kreisarzt Dr . v. Tesmar - Limburg, Landgerichksdircktor
Travers - Wiesbaden; den 'Kronenorden  3 . Kl. Geh. Konsistorial-
rat Pfarrer Jäger -Bierstadt, Geh. Regierungsrat Prof . Tr . Worthmann-
Geisenheim; den Kronenorden  4 . Kl. Kammermusiker Karl Hirsch-
Wiesbaden; Kammermusiker Nießner - Wiesbaden; den Adler der
Inhaber des Königl . H-ausordens von Hohenzollern:
Dorn, Hegemeister in Glashütten; Ebertshänser, Landwirt in Kördorf;
Engelbrecht, Gerichtsvollzieher in Bad Homburg v. d. H. ; Ei er mann,

T-je doppelte Reih!e von Läden und- Wohnhäusern stand leer und
an den meisten fehlte das ' Dach. Manche hatten sogar große , in
die Marler gehänene Löcher, rrnd ans allen drang der scharfe Ge¬
ruch, eines starken Desinfektionsmittels '. Keine Menscheirseele, ja
nicht einmal ein Tier war zrr sehen.

Schon bei unserer Ankunft vor dem einfachen Gasthanse
hatte die Sonrre sich angeschickt, hinter einem Meer von rötlichein
Golde zu versinken. Nun schimmerte von all dem Glanze der
indisch-en Abendbelcuchtung nur noch ein d'unkelroter Streiferi
im Westen. Während ich!wie versteinert am Rande eines' Brunnens
stand und staunend ans die seltsame Umgebung starrte , senkte sich,,
wie stets in Indien , die Dämmerung so rasch! wie ein nieder¬
gehender Vorhang herab , und nun wurde es mir plötzlich be-
wuß>t, daß ich mich, allein in dem gespensterhäften Dorfe und im
Dunkeln befand . Rasch suchte ich denselben Weg zu gewinnen,
den ich gekommen war , allein es dauerte doch ziemlich' lange,
bis ich w-ieder auf den Fußpfad ' gelangte . Als icĥ dam : die
Bambusällee nahezu erreicht hatte , hö.rte sch plötzlich eilige Hnf-
schläge. die mir folgten.

Sofort blieb ich, neben undl wartete . Nach' Wenigen Augen¬
blicken tauchte die Gestalt eines' Reiters äns dem Dunkel auf,
und kühn stellte ich mich ihm in den Weg.

„Wo sind die Bewohner dieses Bungalows 'und jenes Torfes
'dort, o Mann ?" rief ich ihm auf .Hindonantisch zu. „Was ' ist
mit ihnen geschehen?"

Und aus der Finsternis heraus antw 'ortete eine Stimme
auf Englisch : „Hier wütet die Pest ."

„Die Post !"' stammelte ich! als ' Antwort 'ans diese schreck-;
lich'e 'Kunde.

Jetzt w'ar es mir plötzlich klar, warum es in dieser ganzen
Gegend so wenig Ochsen gab, warum wir wählend der letzten
zehn Meilerr kaum einer menschlichen Seele begegnet wären und
warum die Strohhütten alle verlassen standen.

„Ich sah Ihre Tonga heranfahren ", fuhr der Fremde fort,
indem er vom Pferde stieg, „und ritt so rasch!, als ' konnte/
hierher , um Sic vor der Gefahr zu warnen ."

„Es war sehr freundlich von Ihnen , sich zu bemühen, und
ich wäre Ihnen für Rat und Hilfe dankbar ", erwiderte ich, während
wir dem ans der Dunkelheit uns nur matt entgegenschimmernddN
weißen Bungalow ' zugingen . „ Meine Ajah! und ich sind äuf dem.
Wege nach der Station Dassi und hätten die Absicht, die Nacht
hier zuznbringen , allein das Haus ist wie äusgestorben . Ich habe
gerufen und alles durchsucht; es ist niemand da."-

„Da wären wir nun ", sagte mein Begleiter , -als wir die
-ersten Stufen Iher Veranda erreicht hatten . (Forts , folgt .)



Extra -Beilage zur „Rheinischen BolksZeitung Nr . 14, vom 19. Januar 1914

Hirtenfchreiben
der am Grabe des hl. Bonifatius zu Fulda versammelten

Erzbischöfe und Bischöfe
Die am Grabe des hl. Bonifatius versammelten

Bischöfe entbieten den Gläubigen ihrer Diözesen Gruß
und Segen im Herrn.

Geliebte Diözesanen!

Familiensorgen sind schwere Sorgen . Das wissen die meisten
von Euch aus eigener Erfahrung . Tie Sorge für die christliche Familie
ist in heutiger Zeit auch die schwerste Sorge Eurer Bischöfe. Diese
Sorge hat uns beschäftigt, als wir das letztemal am Grabe des hl.
Bonifatius versammelt waren ; sie hat uns den Entschluß eingegeben, ein
gemeinsames Hirtenwort an alle unsere Gläubigen zu richten. In unserem
Hirtenschreiben vom 12. August 1908 haben wir Euch aufgefordert prn
Kampfe gegen die Macht der öffentlichen Unsittlichkeit. Heute rufen wir
Euch auf zum Schutze der christlichen Familie , die von furchtbaren
Zeitübeln und Zeitlastern schwer gefährdet ist.

Die Familie ist die Lebenszelle und der Lebcnsquell der Menschheit,
der Nation , des Staates und der Kirche. Ist die Familie krank, so ist das
ganze Volk krank. Entartet die Familie , so geht eS mit der Nation ab¬
wärts , und kein Wohlstand und kein Bildungsstand , keine Heeresmacht
Und keine Weltnrachtstellung kann den Niedergang aufhalten . Es gab
eine Zeit , wo der Deutsche sich berechtigt glaubte , diese bitteren Wahr¬
heiten auf andere Nationen anzuwenden . Heute treffen sie in voller
Schärfe uns selbst. Der Zeitpunkt ist gekommen, wo Eure Bischöfe
jan das Prophetenwort erinnern müssen: Mein Volk , die dich
glücklich nennen , belügen dich und verderben die Wege
deines Wandels ; die glücklich Preisen , sind Verführer,
und die sich glücklich Preisen lassen , stürzen in deniAb-
g r u nd (Js . 3, 12 ; 9 , 16).

I.

1 - Die deutsche Familie — wie stand sie einstens hoch in Ehren
als Hort der Liebe urü> Treue , der Ordnung und Züchtigkeit, als Bild
der Gesundheit und Fruchtbarkeit ! Nun ist auch iiber sie eine schwere
Erkrankung gekommen. Auf diese weist hin ein Wort von unheimlichem
Klang , das früher uns nicW anging , das Wort

Geburtenrückgang.
Wie weit das Uebel schon um sich gegriffen hat , das zeigen die Zahlen , die
diesen Rückgang feststellen.

Im Jahre 1876 kamen in Deutschland auf 1000 Einwohner 142
Geburten , im Jahre 1911 bloß noch 29. Ein Kind weniger auf 100Ö
.Einwohner bedeutet 65 000 Kinder weniger im ganzen Reich. Also Mist
das Jahr 1911 im .Vergleich mit dem Jahre 1876 einen Ausfall von
weit über .800000 Kindern auf. Von Jahr zu Jahr geht die Zahl
der Geburten zurück, und zwar in Teutschlmw im letzten Jahrzehnt
rascher als selbst in Frankreich und Belgien . Wenn es nicht gelingt , dem
llebel Einhalt zu gebieten, so wird auch bei uns die Zahl der Todesfälle

die der Geburten übersteigen, und es wird auch für Deutschland das Mort
gelten : mehr Särge als Wiegen.

Tieie Zahlen reden eine erschreckenddeutliche Sprache . Und sie
klagen nicht etwa bloß über Not , sie klagen gegen Schuld, gegen schwerste
Schuld . Die täuschen sich Md andere , die den Rückgang der Geburten
lediglich oder hauptsächlich aus ungünstigen sozialen und wirtschaft¬
lichen Verhältnissen , Ms der Teuerung der Lebensmittel , der Er¬
schwerung der Lebenshaltung herleiten wollen . Unser Volk hat sich
durch viel schlimmere Zeiten hindurchgekämpft, ohne das; jene schlimme
Erscheinung eingetreten wäre . Nachweisbar ist das beklagte Uebel nicht
eine Folge der Not , sondern eine Folge des Luxus ; "in den oberen
Ständen , in reichen und wohlhabenden Kreisen hat es seinen .Anfang
genommen und ist erst mit den Lastern dieser Stände Allmählich auch
ins .Volk eingedrungen.

Wir wollen gewiß nicht in Abrede stellen, daß mancherlei soziale
Mißständc der Gegenwart das Uebel gefördert und gesteigert haben, so
namentlich das Wohnungselend in den größeren Städten . Hier müssen
staatliche Fürsorge und christliche Barmherzigkeit zusammenhelfen und
alles aufbieten, um diese schlimmen Zustände zu überwinden . Aber Ms
sind nur Nebenursachen. Die Hauptursache, der Hauptschuldige ist der
böse Wille , der böswillige , lasterhafte Mißbrauch
d er E h e. ■

Die sittliche Fäulnis , die sofort Platz greift , wo christlicher Glaube
und christliche Sitte schwinden, ist bereits hinabgedrungen bis zur Lebens¬
wurzel der Familie . In weiten Kreisen ist die Ehrfurcht vor der Heilig¬
keit der Ehe verloren gegangen. Man will die ehelichen Rechte ausüben,
ohne die ehelichen Pflichten auf sich zu nehmen. Zügelloses Begehren , kalt¬
berechnende Selbstsucht und Habsucht, feige Scheu vor Mühen und Opfern
verführt dazu, daß man frevelhaft dem Schöpferwillen Gottes Trotz
bietet, die Natur vergewaltigt , den Hauptzweck der Ehe vereitelt , sie ent¬
weiht, verunstaltet , mit Unfruchtbarkeit schlägt, die Kinderzahl vermindert^
ja durch Vernichtung des keimenden Lebens geradezu zum Mörder Mrd.

Ein solches gottwidriges und naturwidriges Verhalten in der Ehe
wird nun gar in unserer bösen Zeit heimlich und offen angcpriesen
und anempfohleir als besondere Klugheit und Vorsicht, als Schutzmittel
>":r die Gesundheit und den Wohlstand der Familie, als die Kunst,
M Lust zu steigern, die Last und Sorge zu vermindern . Und eine
fluchwürdige Industrie leistet hierzu verbrecherisch Beihilfe . Oeffentlich
und auf Schleichwegen weiß sie ihre verruchten Artikel dem Volk aufzu¬
drängen . Tie muß unser armes deutsches Volk nicht mit .seinem Geld
allein , sondern auch mit seinem Blut , mit der Gesundheit des Leibes
und der Seele , mit dem Glück der Familie bezahlen; ldie deutsche Nation
bezahlt sie mit dem Leben von Tausenden von Kindern . .

Wehe, wie tief sind wir gesunken! Man rühmte sich einer Kultur,
die Religion , Christentum und Kirche entbehrlich gemacht habe und whne
sie von Höhe zu Höhe aufsteige, — und nun jsteh-t man vor neuen Ab«



gründen des Todes . Man machte große Worte von Lebensbejahung
Und Lebenssteigerung infolge der Fortschritte der Neuzeit, — und Zun
wird hier die Nation bedroht von einer Lebensverneinung und Lebens- »
Vernichtung, die man mit 'Recht als ihren langsamen Selbstmord be¬
zeichnet hat . Man freut sich mit Recht darüber , daß es der ärztlichen
Kunst gelungen ist, die Sterblichkeitszisfer von Jahr zu Jahr herabzu- '
mindern , — aber gleichzeitig verschlingt der stille geheime Tod des
zwanzigsten Jahrhunderts Jahr für Jahr Tausende von Kindesleben.

So furchtbare Früchte zeitigt die Abkehr von Gott , der Abfall von
Christus . Das ist die Pest , die deni Krieg gegen Christum und
Kirche auf deni Fuße folgt. Der Giftkeim und Todeskeim ist unserem
geliebten deutschen Volke schon bis ins Mark gedrungen ; es wird ihn
nicht mehr ausstoßen können, wenn nicht alle guten Kväste sich regen
und sammeln . Darum ist es Pflicht der Bischöfe, ihre warnende Stimme
zu erheben. Mögen alle auf uns hören, die esstmgeht, Hohe und Niedrige,
Arme und Reiche. > t >

2 . Ihr wisset, Geliebte, daß die Ehe nicht Nur ein Privatvertrag
zwischen zwei Menschen ist, nicht nur eine wichtige bürgerliche Eiurrch-
tung , sondern ein Lebensbund, den der allmächtige Gott zugleich.mit Er¬
schaffung des Menschen gestiftet, den er schon im Paradiese gesegnet und
mit seiner Schöpferkraft befruchtet hat . Diesen Lebensbund hat Jesus
Christus in seiner Kirche zur Würde eines Sakramentes erhoben. Es
ist nun nach des Apostels Wort ein großes Geheimnis , aber in Christus
und in der Kirche (Eph. 5,32 ), selber ein Abbild .der wunderbaren
Vereinigung des Gottmenschen mit seiner Kirche.

Das aber ist der Hauptzweckder Ehe : durch die .unlösliche Lebens-
Und Liebesgemeinschaft der beiden Gatten eine Familie zu gründen,
Kindern das Leben zu schenken, die Fortpflanzung des Menschenge-
geschlechtes, den Fortbestand der Kirche und des Staates zu sichern.

Die Kinder sind die Edelfrucht des geheimnisvollen Zusammen-
wirkens der Eltern mit dem Schöpferwillen Gottes . Sie sind Pfänder der
Liebe, die Ehre, Freude und Hoffnung der Familie , und, sobald sie die
Taufe empfangen haben, sind sie Kinder Gottes , Lieblinge Jesu , Gnaden¬
kinder, Segenskinder , Erben des ewigen Lebens (1. Petr . 3,22 ). Aber
freilich, sie sind und bleiben immer auch Sorgenkinder . In Wehen wird
das Kind zur Welt geboren, in Wehen wird es sgtoß gezogen. Ein jedes
zehrt vom Leben und stm Leben der Eltern undibeausprstcht ein volles Maß
von Sorgen , Mühen und Opfern , von Nachtwachen und Tränen , von 'Liebe
und Gebet. j !

Welche Sorgenlast bedeutet namentlich heutzutage eine größere
Kinderzahl ! Wie mögen da die armen Eltern oft bange fragen : Woher
werden wir Brot kaufen, daß diese zu essen haben ? Schiver ist es, in
dieser Welt der Aergernisse ein Kind gut zu erziehen ; schwer, für jedes
Arbeit , Beruf , Versorgung zu finden. ;

.Gewiß, das sind große und ernste Sorgen , aber der gläubige Christ
weiß sie zu tragen . Eltern , die mit Gott und 'vor Gott ihren Ehebund
eingegangen haben und ihren Ehestand heilig halten , sind vollberechtigt,
wenn die Kindcrschar sich vermehrt , ihre Sorge auf den Herrn zu werfen,
denn er sorgt für sie (1. Petr . 5,7 ), und das Sakrament , das sie emp¬
fangen haben, verbürgt und vermittelt ihnen übernatürliche Stärke
Und Opferkraft zur Erfüllung ihrer Pflichten . Gläubige Eheleute wissen
auch wohl, daß das heilige Meßopfer und die oftmalige heilige Koni-
munion das beste Mittel ist, um die Gnade des .Ehesakramentes zu be¬
wahren . i

Es gibt aber auch zu allen Zeiten einzelne Ehegatten , denen
die Gnade von oben den Geist der Entsagung einflößt , sodaß sie sich
nicht etwa aus übertriebener Sorge oder aus Mangel an .Gottvertrauest
oder aus Furcht vor Opfern , sondern aus edlen Beweggründen , auf Grund
gewissenhafter Ucberlegung und freiwilliger Vereinbarung zeitweise oder
für immer des ehelichen Umgangs enthalten . Solche Entsagung kann
Unter Umständen sogar Pflicht werden, namentlich wo es gilt , Leben
und Gesundheit der Frau nicht zu gefährden. Dann wie Bruder und
Schwester in keuscher Enthaltsamkeit zusammenleben, ist allerdings eine
schwere Pflicht , aber heilige Gottesfurcht und tvahre Liebe wird sie ent¬
schlossen auf sich nehmen, und auch zu ihrer Erfüllung wird das Sakra¬
ment die Kraft von oben geben. Leicht wird diese Pflicht denen werden,
die oftmals in der heiligen Kommunion das Brot der Starken genießen.

i Schwere Sünde aber ist es, die Vermehrung der KinderzahÜ
dadurch verhüten zu wollen , daß man die Ehe zu bloßer Lust miß¬
braucht und dabei mit Wissen und Willen ihren Hauptzweck vereitelt.
Das ist schwere Sünde , sehr schwere Sünde , mit welchen Mitteln und
chuf welche Weise immer es geschehen mag. Keine Not kann so drückend,
kein Vorteil so groß , keine Macht der Begierde so zwingend sein, daß
dadurch eine solche Verletzung des natürlichen , göttlichen Sittengesetzes
gerechtferttgt würde . Tie ungläubige Welt mag das als Klugheit (und
Lebensweisheit dnpreiscn , aber auch hier trifft das Wort des' Apostels)

Jakobus zu : Das ist keine Weisheit , die von! oben! kommt, sonderst
irdische, sinnliche, teufliche Weishett (Jak . 3,15 ) ; ja« es ist so recht eine
.Erfindung des Teufels , des Mcnschenmörders' von Anbeginn , ttchk
der Heiland ihn nennt (Joh . 8,44 ). s : ; *

Wehe den Eheleuten, die sich mit ihm einlasscN, die nach dem Wort
des Propheten einen Bund schließen mit dem Tode undseinen Vertrag erst«
gehen mit der Hölle (Js . 28,15 ). An ihnen wird wahr das Psalm-
wort : sie haben den Fluch geliebt, und der Fluch (wird über sie kommen^
sie haben den Segen von sich gewiesen, und der Degen wird ihnen ferst
bleiben ; sie haben den Fluch umgetan wie ein Gewand, und er ist. wie
Wasser in ihr Inneres gedrungen und wie Del in ihr Gebein (Ps . 10$, 18).
Wie furchtbar wirkt oft dieser Fluch sich aus in solchen Familien ! Da
ziehen oftmals statt der 'Kinder, die man nicht wollte , .finstere Mächte
wie Rachegeister ein : körperliches Siechtum, Geistes- und Gemütskrankheit,
eheliche Zerwürfnisse, die Qualen des bösen Gewissens, und auf dem
ganzen Familienleben lastet schwer die schwarze Wolke des Fluches H
des Fluches der Todsünde. i >. i ' ff

Es ist für Uns Bischöfe heilige Pflicht , das Unsrige 'zu tun , damit
dieser Fluch nicht noch tiefer eindringe in unser Volk. .'Welch hohe
Güter stehen hier in Gefahr : die Heiligkeit der Ehe, (die Ehre des Mannes,
die Würde der Mutter , die Gesundheit der Familie , das Recht des Kindes,
sogar sein Recht auf Leben, das Wohl des Volkes und die Zukunft des
Vaterlandes . j l \ ’

Darum erheben wir laut Unsere Stimme und ermahnen und be-
schwören im Namen unseres Herrn Jesus Christus alle Eltern und Ehe¬
leute : haltet heilig die Ehe in allem ; bleibet tteu Iurer ehelichen Pflicht^
nehmet sic auf Euch starkmütig und opfermütig und in Unerschütter¬
lichem Gottvertrauen : lasset Euch nicht von ihr abbringen , nicht durch
lügenhafte Vorspiegelungen , nicht blurch schlechtes Beispiel, nicht durch
die böse Lust des Fleisches. Gedenket der ernsten Mahnung des Apostels :.
Ehrbar sei in allen Stücken die Ehe und das .'Ehebett unbefleckt, denn die
Unzüchtigen und Ehebrecher wird Gott richten (Hebr. 13,4 ). t

Sollten aber einzelne, betört vom bösen Geist der Zeit , der Ver¬
suchung erlegen und abgeirrt sein auf die Wege der Bösen, die bitten
und beschwören wir mit den Worten der Schrift : Tretet heraus aus ihrer
Mitte und sondert Euch ab von ihnen , spricht der Herr , und Unreines
berühret nicht, so will ich Euch annehmen und will Euer Vater sein
und Ihr sollet mir Söhne und Töchter sein, spricht der Herr , der
Allmächtige (2. Kor . 6,17 ). Kehret zurück zu Eurer Pflicht , bringet
würdige Früchte der Buße , und der Fluch wird von Durem Hause weichen
und Gottes Segen aus ihm ruhen . ;

Wenn aber , was Gott verhüten wolle, katholische Eheleute so ver¬
stockt und verblendet wären , daß sie dem göttlichen Gebote den Gehorsam
verweigern , unserer Mahnung Ohr und Herz verschließen und auf
solchen bösen Wegen weiterwandeln , so mögen sie wissen, daß sie dadurch
sich selbst vom Empfang der hl . Sakramente ausschließen: denn solange
sie in ihrer Sünde verharren , können sie der Lossprechung nicht teilhaftig
werden. '

II.

Man hat unser Jahrhundert schon das Jahrhundert des
Kindes  genannt . Das hat einen guten Sinn , wenn es bedeuten soll,
daß dem Kinde ein ganz besonderes Maß von Aufmerksamkeit, Fürsorge
und Liebe zugewendet werde. Leider ist es aber auch im schlimmen Sinne
richtig. Tenn mehr als je haben heutzutage alle bösen Mächte sich ver¬
schworen zum Verderben des Kindes. So macht man ihm, wie wir eben
beklagt haben, schon das Recht auf das Lebest streitig . Ĵst es zur Welt
geboren, so wird ihm vielfach die Muttermilch entzogen ; der Tod hält
reiche Ernte unter den Säuglingen , weil sie jene Nahrung nicht finden,
die nur die Mutter ihnen geben kann. Beim Eintritt in das reifere Alter
aber wird das Kind von allen Seiten umworben und bedrängt von falschen
Ratgebern , unberufenen Erziehern , boshaften Verführern und von der
Weltmacht des bösen Beispiels . ;

Ter Erlöserruf des Heilandes : Lasset die Kinder zu mir kommen
Und wehret es ihnen nicht (Mt . 19,14 ), möchte unser Jahrhundert im
guten Sinn zum Jahrhundert des Kindes machen. Im Namen ides
göttlichen Kinderfreundes erheben die Bischöfe ihre Stimme , um sich sdcs
Kindes anzunehmen und ihm zu seinem Rechte zu verhelfen, uni alle
Guten aufzurufen zu feinem Schutze. i

1. Christliche Mütter , wenn ihr in Wehen einem Kind das Leben
geschenkt habet und nach des Heilandes Wort nicht mehr gedenket der
Schmerzensangsi wegen der Freude , daß ein Mensch zur Welt geboren
ist (Joh 16, 21), dann versaget nicht diesem Kinde die Nahrung , welche die
Natur selbst ihm bereitet und angewiesen hat . Kann denn eine Mutter
ihres Kindleins vergessen, daß sie sich nicht erbarmte des Sohnes ihres!
Schoßes (Js . 49,15 ) ? Könnte sie so grausam sein, ihm die Nahrung
zu verweigern , die kaum durch eine andere zu ersetzen ist, ddren Entbehrung
ihm den Tod bringen kann ? Nur ein ganz wichttger Grund , nur bittere



^ JEot, nist  des gewiffaMftenI Arztes Gebot kam: die Mutter entbinden!
bon dieser Pflicht, üort der süßen, heiligen Pflicht, dem Kinde mit der
Muttermilch gleichsam etwas von ihrem innersten Seelenleben , von
ihrem Glauben , Hoffen und Lieben einzuflößen.

2 . Gefahrvoll an sich, doppelt gefahrvoll in heutiger Z eit i stder
Aiultritt des Kindes in die Entwicklungsjahre.  DaZ
Wm man Nun von allen Scft « r rufen hören:
! i ! l ! > Aufklären ' 1
das ist das Wichtigste; nur ja früh genug aufklären, über geschlechtliche
Dinge . Auch Gutmeinende stimmen ein in diesen Ruf . Wir Haben
schon in Nnserm Hirtenbriefe vom 12. August 1908 hiervor gewarnt und
tb bedenken gegeben, daß vorzeittge Ausllärung alles verderben könne
tmd daß mtt bloßer Aufklärung noch gar nichts erreicht sei. Wir haben
heute noch viel mehr Grund , zu warnen . '

! ; Es ist wahrlich schon schlimm genug, daß das ganze heutige Welt-
keben eine durch und durch ungesunde Frühreife in der fKinderwelt zeitigt.
Es ist schlimm genug, daß eine gewissenlose Kunst und Literatur fort¬
während das Geschlechtliche in die Oeffentlichkeit zerrt und schon im Kinde
Mit der Neugierde die böse Lust weckt und reizt. !

Jemehr nun auch in der Jugendunterweisung , in Wort und Schrift,
solche Fragen öffentlich verhandelt werden, und wäre es auch in ' guter
Absicht und mit viel Vorsicht, desto größer ist die Gefahr , daß der Jugend
das natürliche Schamgefühl vollends verloren geht. Und doch ist dieses
der feinste und stärkste Selbstschutz, das unentbehrliche und unersetzliche
Bewahrungsmittel gegen das entsetzliche Laster der Unkeuschheit. Was
heutzutage bitter not tut , was besonders dem Kinde von Heute not tut,
ist nicht das Reden, sondern das Schweigen über diese Dinge ; man muß
wieder lernen und lehren , ehrfürchtig darüber zu schweigen, wie sich
dies jeder edlen Natur von selber nahelegt.

Soweit Aufklärung erforderlich ist, soll sie nicht öffentlich, nicht
in der Schule, nicht in Jugendschriften geboten werden, sondern unter
vier Augen von der Mutter , vom Vater , vom Erzieher Und vom Seel¬
sorger . Hauptsache aber ist und bleibt die Erziehung des Kindes zur
Schamhaftigkeit von früh auf , vernünftige Körper - und Gesundheits¬
pflege, Gewöhnung an Arbeit , an Selbstüberwindung und Entsagung,
Stählung des Willens , Fernhaltung der in heutiger Zeit leiser so zahl¬
reichen sittlichen Gefahren , und vor allem die in zarter Kindheit be¬
ginnende , durch alle Jahre planmäßig fortgesetzte, in den Entwicklungs¬
jahren ganz besonders umsichtig geleitete religiöse Durchbildung , die
Bestrahlung und Durchleuchtung, die Ausllärung und Verklärung des
ganzen Wesens und Lebens des Kindes durch das Licht des Glaubens
und die Einflüsse der Gnade.

Christliche Eltern , wenn Eure Kinder zu Jünglingen und Jung¬
frauen heranreifen , dann wachet über sie mit besonderer Liebe und Für¬
sorge. Haltet fern von ihnen alles , wodurch die in diesen Jahren
so leicht zu entzündende Phantasie unrein gereizt werden könnte. Haltet
fern schlechte Bücher, schlechte Bilder , schlechten Verkehr. Ueberwachet
nach Möglichkeit ihr Alleinsein und ihren Umgang, daß sich da keine Brut¬
stätten geheimer und offener Laster bilden können. Sorget für gesunde,
sittlich stärkende Lellüre , für unschuldige Freuden , für gute Gesellschaft.
Nehmet selbst tätigen Anteil an der -geistigen Entwicklung Enrcr
Söhne und Töchter, suchet m'it erfinderischer Liebe sie dem Bösen
zu entwöhnen, sie ins Gute einzugewöhnen, damit sie heranwachsen zu
voller Mannhaftigkeit , zum Maße des Vollalters Christi (Eph. 4,13 ).

Ja , in Ihm , dem göttlichen Heiland , sollen sie heranwachsen, in
Ihm groß und stark werden. Darum führet sie zu Ihm in früher , unent-
iveihter Jugend , damit Er in Seinem heiligsten Sakramente den Seelen¬
bund mit ihnen schließe. Führet sie zu Ihm und geleitet sie zu Seinem
Tische so oft als möglich, namentlich in diesen gefährlichen Jahren , damit
Er mit Seinem heiligen Fleisch und Blut sie nähre zum ewigen Leben.
Und damit diese Gnadenverbindung mit dem Heiland nie gelöst werde,
senket tief hinein in die Herzen Eurer Kinder eine zarte Liebe und
innige Andacht zur jungfräulichen Gottesmutter Maria , dieser erhabensten
Patronin der Herzensreinheit der Jugend.

3 . Auf eine Gefahr der neuesten Zeit müssen wir stoch besonders
aufmerksam machen. Tic von den

Kinematographentheatern - <
oder Lichtbildbühnen ausgehenden Schädigungen der Jugend sind so groß
und offenkundig, daß auch der Staat sich zu Gegenmaßregeln genötigt
sieht. Daß hier schon Kinder zu leichtferttgen Ausgaben verleitet , daß die
Augen durch das Flimmerlicht verdorben, die Nerven überreizt werden,
ist noch der geringere Schaden . Das Schlimmste ist, daß auch diese an
sich großartige Erfindung vielfach zur Schlechtigkeit mißbraucht , daß die
Lichtbildbühne vielfach zu einer neuen Schaubühne der Unzucht ge¬
macht wird . Sind daher schon die Erwachsenen zu äußerster Zurück¬
haltung und Vorsicht zu verpflichten, so muß vollends den Schulkindern

der Besuch des öffentlichen Kinos durchaus verwehrt bleiben ; besonders
Schüleroorstellungen , vorzüglich zum Zwecke ernster Belehrung , sollen nur
mit kluger .Einschränkung Md nach gewissenhaftester Prüfung zugelassen
werden.

)4. Hier ist her Ort , MchMer die rechtelund heilsame
Jugendpflege

eilt Wort zu sagen. Der schulentlassenen Jugend  wandte
ftüher , abgesehen etwa von der eigenen Familie , nur noch die Kirche eine
besondere Fürsorge zu. Diese treue Mutter Aller weiß wohl, wie wichtig
gerade diese Jahre sind. Darum wird sie nicht müde, der reiferen Jugend
zuzurufen : Gedenke deines Schöpfers in deinen jungen Tagen ; freue dich
Und laß dein Herz frohgemut sein in der Jugend , aber vergiß nicht, daß
auch darüber Gott dich richten wird (Pred . 12,1 ; 11,9 ). Sie sammelt sie
im Gotteshaus zu besonderer Unterweisung und außer dem Gotteshaus in
besonderen Vereinen.

Heutzutage will alles Jugendpflege treiben . Aber unsere pflicht¬
mäßige Jugendfürsorge ist damit nicht leichter geworden, sondern unend¬
lich schwerer und noch viel unentbehrlicher . Wem blutet nicht das Herz,
wenn er sieht, mit welcher Bosheit und mit welchem Erfolg unsere
Jugend beim ersten Schritt aus der Schule ins Leben von allen bösen
Zeitmächten des Unglaubens , der Unzucht und des Umsturzes umkreist
und umgarnt wird ? Auf jede Weise sucht man sie dem Glauben und
der Kirche zu entfremden und bohrt ihr tief ins Herz den Giftstachel der
Unzufriedenheit , des Klassenhasses, der Verachtung jeder Auktorität . Man
betört sic mit Vorspiegelung einer schrankenlosen Freiheit und stellt ihr
einen Freibrief aus für alle Schlechttgkcit und Ausschweifung, bis sie
an sich selbst erfahren muß, wie bitter wahr das Wort des Heilandes ist;
wer Sünde tut , der ist der Sünde Knecht (Joh . 8,34 ). ,

Aber auch manche, die es besser meinen mit der Jugend und dem
Vaterland , schlagen in der Jugendpflege oft Wege ein, die nicht zum
Ziele führen . Bei nicht wenigen erschöpft sich die Jugendpflege an
Körperpflege, in Turnen , Sport und Spiel . Dies wird nicht selten mit
so unvernünftigem Eifer betrieben, daß nicht Kräftigung , sondern Zer- '
rüttung des jugendlichen Organismus die Folge ist, nicht Arbeitstüchtigkeit
und Festigung des Willens und Charakters erzielt wird , sondern Arbcits-
entwöhnung und Zerfahrenheit des ganzen Wesens, Sonntagsentheiligung
und Vernachlässigung der religiösen Pflichten , ja mitunter geradezu eine
sittliche Verwilderung.

Seit neuerer Zeit ist eine staatliche Jugendpflege eingetreten in
die Mitarbeit an der Heranbildung einer frohen, körperlich leistungs¬
fähigen, sittlich tüchtigen, von Gemeinsinn und Gottesfurcht , Hcimat-
und Vaterlandsliebe erfüllten Jugend . Auch diese Staatsfürsorge will
Und kann unsere katholische Jugendpflege und unsere katholischen Jugend-
Vereine nicht ersetzen. Diesen Vereinen bleibt als oberste Aufgabe hie
religiös - sittliche Erziehung.

Möchten doch auch hierin alle , die es angeht , die Zeichen der Zeit
verstehen! Möchten alle Guten nach Kräften sich an dem .großen Werk
der Erziehung und Rettung der Jugend beteiligen ! Stehet den Geist¬
lichen hilfreich bei in Gründung und Leitung der Gesellen-, Lehrlings -,
Jünglings -, Jungfrauenvereine , der Marianischen Kongregationen . Sehet
darauf , daß Eure Söhne und Töchter solchen katholischen Vereinen bei-
treten , die nie nötiger waren als jetzt, nicht bloß in größeren , auch in
kleinen Gemeinden. ^

Wir müssen dringend wünschen, daß es bald keine Gemeinde
mehr gebe, in der nicht für die schulentlassene männliche und weib¬
liche Jugend gut gesorgt ist, und daß unsere katholischen Jugendvercine
sich immer weiter ausdehnen . Es mögen dann immerhin unsere Jüng¬
lingsvereine unter den mit uns vereinbarten Bedingungen sich gelegent¬
lich auch an den Veranstaltungen der staatlichen Jugendvereinigungen
beteiligeil und die staatlicherseits gewährten Vorteile mitgenießen.

5 . Endlich müssen wir an die Frauen und Jungfrauen noch ein
ernstes Wort richten in einer Angelegenheit, in die wir uns nicht cin-
mischen würden , wenn nicht christliche Zucht und Ordnung es verlangte.
Daß es neuerdings

Kleidermode  n

gibt, die nicht nur die Gesundheit beeinträchtigen und dem Schönheits-
gesühl Hohn sprechen, sondern geradezu durch Unanständigkeit Acrgernis
erregen , ist nicht bloß unser Urteil . Was ein hl. .Hieronhnius (Ep ad
Laetam ) und ein hl . Klemens von Alexandrien (Paedag . II , 10 ) einst als
heidnischen Unfug brandmarkten , wird jetzt wieder neueste Mode : man
ersinnt raffinierte Formen der Bekleidung, deren Hauptzweck scheint, den
Körper wie unbekleidet erscheinen zu laffen . ;

Wenn die Zügellosigkeit und Lüsternheit des Neuheidentums , na¬
mentlich gewisser Weltstädte, derartige Moden erfindet , so ist das jzu
begreifen. Aber kanm zu begreifen ist es, daß eine christliche Frau sich
derartige Moden aufdrängen läßt und sich zur Sklavin "solcher .Tyrannei
erniedrigt.



Wir ermatjnen alte tati)oli\d}m grauen  und Jungfrauen jeden
Standes , -Liese unwürdige Knechtschaft abzuschütteln und sich das Zart-

! gefühl für das , was schön, rein und wohlanständig ist, nicht abstumpfen
zu lasten. Bedenket wbhl : das Wehe, das der Gottessohn über den
gerufen, durch welchen Aergernis kommt (Mt . 18,7 ), ist heute noch >in
Kraft . Werdet nicht zum Aergernis für Eure Kinder und .machet nicht Eure
Kinder zum Aergernis für andere . Achtet darauf , daß schon in der Kind¬
heit und Jugend die Kleidung sowohl der leiblichen wie der sittlichen
Gesundheit entspreche, dem Körper wie der Seele zum Schutze gereiche.

Unsere Müttervereine , unsere Frauen - u . Jungfrauenvereine mögen
den Kampf gegen schändliche Auswüchse der Mode aus der ganzen Linie auf-«
nehmen . Es ist ein Kampf um die Frauenehre u. Frauenwürde , um die wahre
Freiheit des weiblichen Geschlechtes. Die Freie schmücke sich mit Freiheit,
ruft der hl . Chrysostomus den christlichen Frauen zu (hom. 28 in Ep. ad
Hebr.), und der hl. Apostel Paulus , nennt den schönsten Schmuck der
Frau eine anständige Gewandung mit Schamhaftigkeit und Sittsamkeit
(1. Tim . 2,9 ).

Geliebte im Herrn ! Ernste Worte und Mahnungen mußten wir >an
Euch richten. Ernste Besorgnisse und Befürchtungen haben sie uns
eingegeben. Die Liebe hat sie uns eingegeben, die Liebe zu unseres
Diözesanen , zu unserer hl . Kirche, zu unserem Volk und Vaterland.

-riese Liebe heißt uns noch einmal mit dem Propheten ausrufent
Mei .n B!^ lk , die dich glücklich nennen , belügen dich
und verderben die Wege deines Wandels (Js . 3,12 ). Es
ist Torheit , sich und andern einreden zu wollen , ein gewisser Auf¬
schwung der äußeren Verhältnisse , eine Verfeinerung der äußeren Kultur,
technische Erfindungen und Fortschritte der Wissenschaft seien der sichere
Beweis , daß die Nation kerngesund sei und geraden Weges den Höhen
des Lebens und Glückes zustrebe. Solche schöne Lüge kann niemanden
nützen und verdirbt nur immer noch mehr die Wege unseres Wandels.

Wahren Nutzen bringt allein die Wahrheit , nur sie macht (frei
(Joh . 8,32 ). Die Wahrheit ist, daß jene bösen Geschwüre, auf die wir
Hinweisen mußten und die überall am Körper des Volkes ausbrechcn,
eine schwere innere Erkrankung erkennen lassen. Die Wahrheit ist, daß
die tiefste und letzte Ursache dieser Erkrankung in der -religiösen Erschlaffung
und dem Niedergang des christlichen Glaubens und Glaubenslebens in
weiten Schichten des Volkes zu suchen ist. Kaum ist je der furchtbare,
naturnotwendige Zusammenhang zwischen Unglaube und Unsittlichkoisi
zwischen Laster und Elend, zwischen Sünde und Tod so handgreiflich
und zahlenmäßig nachweisbar in die Erscheinung getreten . "Kaum ist cs
jemals so offenkundig geworden, daß die, tvelche gegen Religion und
Kirche, gegen Gott ustd Christus ankämpfen , damit von selbst .zugleich
Feinde der Jugend , Feinde des Volkes und des Vaterlandes werden.

Ter gute Christ versteht die Zeichen der Zeit und nimmt starkmütig
den Kampf auf gegen die ungläubige und sittenlose Welt. .Er steht in
unerschütterlicher Treue zu Christus und seiner Kirche, baut das Haus
seiner Familie auf den festen Grund des Glaubens und der heiligen
Gebote Gottes und ordnet sie nach dem Vorbilde der heiligen Familie von
Nazareth . Auf seinen! Familienherd erlischt nie das heilige Feuer per
Gottesfurcht und Gottesliebe , sorgsam gepflegt und genährt durch tägliches
Gebet, durch Heiligung des Sonntags , durch fleißigen Empfang der
heiligen Sakrameitte . Dieses heilige Feuer bannt die Pest der <Sitten-
verderbnis , reinigt die Luft des Hauses, läßt die Liebe nicht erkalten,
umhegt warm die Kinder, macht das Haus zrtM trauten Heim, wäre es
auch noch so klein und arm . ,

Solche Christen, solche Familien sind unsere Hoffnung , sie sind die
Freude der Kirche, die Ehre des Volkes, der Schutz des Vaterlandes.
Gottes Segen über sie! Gottes Segen über Euch, Geliebte ! Seid wach-
sani, stehet fest im Glauben , handelt mannhaft und seid stark (1. Kor.
16,13 ). Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi, die Liebe Gottes und
die Gemeinschaft des Heilligen Geistes sei mit Euch allen (2. Kor. 13,13 ),
Amen.

Gegeben zu Fulda,  20 . August 1913.

Georg Kardinal Kopp,  Fürstbischof von Breslau,
i+t Thomas,  Erzbischof von Freiburg
ff Felix,  Erzbischof von Cöln.
1' Michael , Felix,  Bischof von Trier,
ch Johannes Joseph,  Bischof von Luxemburg,
f Adolf,  Bischof von Straßburg.
1' A u g u st i n u s , Bischof von Culm.
1' Paul Wilhelm,  Bischof von Rottenburg
1' Hubertus,  Bischof von Osnabrück,
f Willibrord,  Bischof von Metz.
's G e o r g Heinrich,  Bischof von Mainz
's Aloysius,  Apostolischer .Vikar im Königreich Sachsen,
t Adolf,  Bischof von Hildesheim,
i Joseph Damian,  Bischof von Fulda,
t Augustinus,  Bischof von Ermland.
1' Karl Joseph,  Bischof von Paderborn
f Augustinus,  Bischof von Limburg.
7 I o h a n n es , Bischof von Münster.
Weihbischof Tr . Likowski,  Kapitularvikar von Posen,

zugleich als Vertreter des Kapitularvikars von Gnesen D r.
Dorszewski . •- i >
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TelegraphMsekretär , Wiesbaden; Muericke, Hegemeister in 8?' ° Ham¬
burg ; Hahn , Gerichtsvollzieher in Langenschwalbach; Äts-
s retär Jung , Amtsgerichtsassistent in Weilburg ; Kraus , Hegemeister
aus Forsthaus Kammerforst : Mahrt , Gerichtsvollzieher in Gladenbach;
Rousselet, Postsekretär in Friedrichsdorf (Obertaunus ) ; Thies,  Post¬
sekretär in Wiesbaden; Unverzagt , Hegemeister in Hatzfeld (Kr. Bieden¬
kopf) ; Wallenborn , Hegemeister auf Forsthaus Altenstein (Untertaunus ) ;
das Verdienstkreuz in Silber:  Fcnd , Eisenbahnzugführer in
Limburg ; Hasselma nn,  Kanzleisekretär bei der Landesdircktion Wies¬
baden;  von der Heydt, Postagent in Miehlen , Lange , Ehrenbrandmeister
und Hofspenglermeister in Biebrich ; Oesterreicher, Eiscnbahnlokomotiv-
süh—r in Tillenburg ; Peter mann,  Kanzleisekretär bei der Polizei¬
direktion Wiesbaden ; Vicr o w,  Kgl . Kastellan , Wiesbaden ^ das
allgemeine Ehrenzeichen in Gold:  Rentner Tippel in Seul¬
berg ; Bauunternehmer Philipp Klein in Bad Eins ; Gendarmeric -Ober-
wachtmeister Klemm in Westerburg.

Thsater -Rusführung
Me Aufführung des Schauspiels „Das Rubinenkrenz " von Prückl

durch Mitglieder des Vereins für katholische Dienstmädchen (Bezirk der
Vo. iatins - und Dreifaltigkeits -Pfarrei ) hatte , am Sonntagnachmittag
so ' .eie erwartungsvolle ' Zuschauer angezogen, daß Saal und Empore
des .Gesellenhauses vollbesetzt waren . Zunächst wurde den Erschienenen
eine angenehme Ueberraschung. Der Verein brachte seinem langjährigen
Präses Herrn Tr . Hüfner , dessen aufopferungsvoller Tätigkeit er in erster
Linie seine Größe und Blüte verdankt, zu der am Morgen erfolgten Ein¬
führung als Pfarrer der Dreifaltigkeits -Pfarrei in einem Engelreigen seine
Glückwünsche dar . Für diese schöne, von Kindern und einem Vcreinsmit-
gliede als Schutzengel ansgeführte , sinnige Huldigung dankte der Gefeierte
herzlich, indem er die Ehrung nicht persönlich, sondern für das von ihm
verwaltete Amt annahm . Darauf nahm das aus einem Vorspiel und
4 Akten bestehende Schauspiel einen höchst lobenswerten Verlauf . Alle
Darstellerinnen hatten sich dermaßen in die ihnen zugeteilten Rollen ein-
gelcbt, daß man mit hohem Interesse der Handlung bis zum' Schlüsse
folgte. sDie prächtige Kostümierung erhöhte wesentlich deren Reiz. Möchte
dieses alljährlich einmal erfolgende öffentliche Auftreten des Vereins , durch
welches derselbe weiteren Kreisen Kunde von seinem segensreichen Wirken
gibt, ihm wieder recht viele Freunde erworben haben. Möchten aber auch
die Glückssterne der Familie Felsen : Glaube , Hoffnung und Liebe, die
seither dem Vereine leuchteten, für alle Zeit seine Leitsterne bleiben, dann
wird der erfolgreichen Gegenwart eine segensvolle Zukunft folgen.

Kapitän Schulz
~ Am 16. Jan . verstarb in Wiesbaden der städtische Wassermeister

F . Schulz , für den Victor von Scheffel und Wilhelm Jordan großes In¬
teresse bewiesen. Ter Verstorbene, war der Sohn des Professors Schulz,
eines bekannten Masseurs . Professor Schulz wirkte an den Gymnasien
zu Weilburg und Wiesbaden und war als Abgeordneter der Deutschen
Nationalversammlung in Frankfurt gewählt und schließlich als Mitglied
des Nestes dieser Versammlung , des -Rumpfparlaments , nach Stuttgart
mit übergesiedelt, wo es um IS). Juni , 1849 mit Waffengewalt auseinander¬
getrieben wurde. Nur dem Einfluß eines Freundes , des Inhabers der
Standesherrschast Holzappel-Schaumburg , Erzherzog Stephan von Oester¬
reich, ehemaliger Statthalter in Ungarn , hatte es Professor Schulz zu
verdanken, daß er damals wegen seiner freiheitlichen Ansichten von der
Nassanischen .Regierung nicht gcmaßregelt wurde . Der Dichter Victor
Scheffel, ein Freund des Professors Schulz , war neben dem Karlsruher Pro¬
fessor Friedrich Fischer der Pate des Verstorbenen . Scheffel widmete seinem
Batenkind das bekannte „Trompeterlied " . Nachdem der junge Schulz
das Gymnasium in Wiesbaden besucht und sich hier als Sprachgenie gc-
Zeigt — sprach und schrieb er doch schließlich neben seiner Muttersprache
französisch, englisch, holländisch, italienisch und spanisch — wollte Scheffel
ihn dermaleinst zum Philologen machen, während ihn Wilhelm Jordan,
der einstige Ministerialrat bei der Marineabteilung des Frankfurter Parla¬
ments für die Schiffahrt begeisterte. Schulz ging nach Bremen , ließ sich
dort im Seewesen ausbildcn und schiffte sich von da nach Amerika ans.
-Hier erwarb er sich infolge seiner Fähigkeit , Tüchtigkeit und Unerschrocken¬
luit in ganz jungen Jahren das Patent als Schiffskapitän . Als Führer
d-dcutcnder Handelsschiffe unternahm er große und beschwerliche Fahrten
nach China behufs Tee-Imports . Als Schulz einige Wochen vor der
Kriegserklärung im Jahre 1870 während eines längeren Urlaubs in
Wiesbaden weilte, wurde er kurzerhand zu den 6. Ulanen ausgchoben,
vlur nachdem man feine Fähigkeiten zur See erkannte , der Marine in
Wilhelmshaven überwiesen. Nach dem Kriege kehrte Schulz nach Amerika
nicht zurück. Er nahm die Stelle eines städtischen Wassermeisters im
Wiesbadener Kurhaus an , wo er sozusagen unbekannt und unerkannt ein
bescheidenes Dasein , bis zu seinem am 16. Januar dieses Jahres er¬
folgten .Tode, führte , zehrend von stolzen Erinnerungen.

Gerichtskroftenmcrrkren
Es ist im Publikum noch nicht bekannt, daß zwecks Vereinfachung

und Verbilligung des Zahlungsverkehrs Gerichtskosten, über die eine
Kostenrechnung noch nicht mitgeteilt ist, durch Verwendung von Kostcn-
markcn entrichtet werden könen. Die Benutzung der Kostenmarken spart
den Kostcnzahlcrn Zeit und Geld . Tie Ausfüllung von Postanweisungen,
die Einzahlung des Geldes und das Porto für die Geldsendung fallen
weg; Urkunden, die sonst bei Gericht zurückbehalten werden müssen, (bis
die Kostenrechnung den Beteiligten zugesandt und von ihnen bezahlt pst,
können sofort zurückgegebenwerden. Geeignet für die Markcnvcrwendung
sind insbesondere Kosten für Zahlungs - oder Vollstrcckungsbefchle, Kostcn-
sestsetzungsbeschlüsse. Pfändung - und Ueberweisung von Forderungen,
Arrestbefehle und einstweilige Verfügungen , Bescheinigungen aller Art,
Beglaubigung von Unterschriften, Eintragung und Löschungen im Gründ¬
lich oder in öffentlichen Registern , Annahme von Verfügungen von
Todeswcgcn sowie Kostenvorschüsse. Kostenmarken werden ausgegeben
über 0 .05 , 0 .10, 0 .20, 0.30, 0.60, 1.00 3 .00, 5.00 , 10 - und 20 .— M.
Und sind erhältlich : bei der Kgl. Gerichtskasse hier , Zimmer 24 des Haupt¬
gebäudes, Zimmer 28 daselbst und Zimmer 12 des Hauses Oranien-
straßc 17, sowie bei dem Stempelverteiler , Buchhändler I . Moritz, ,in
Firma Moritz und Müntzel , Wilhelmstr . 58.

Kursus über F-Orbenlehrs und Farbenharmsurs
. Tie Handwerkskammer zu Wiesbaden beabsichtigt, in der Zeit vom

‘2. bis 7. Februar einen Kursus über Farbenlehre und Farbenharmonie für
Damenschneiderei und Putzmacherei abzuhalten . Der Unterricht soll
nachmittags von 2 bis 5 Uhr, cventl. auch zu anderer Zeit stattfinden,
-lls Unterrichtsleiter ist Herr Fachlehrer Foltert aus Berlin gewonnen,
-̂-cr Unterricht soll sich erstrecken auf Ursprung , Wesen und Art der
gesamten Farben , Komplementärfarben auf Grund der Komplementär-
gesetzc, Garnierung mit Komplementärfarben , im kl. Jntcrwakl und
der Nüance , Garnirung gemusterter Stoffe , Einfluß der Haar - und Haut-
wrbe, Farbentrio , das farbige Gleichgewicht. Tie Teilnehmergebühr be¬
trägt 10 M . Anmeldungen zu dem Kursus sind bis zum 28. Januar,1914
bei der Handwerkskammer, Adelstcidstraßc 13, sowie bei' der
Gewerbeschule,  Wellritzstraße 38 cinzureichen.

?2o~n ©cr.fer Verband
Es dürfte für viele Eltern und Vormünder , die sich mit dem Gc-

danlcn tragen , ihren Jungen oder Mündel in das Hotel- oder Restalirant-
gewerbe in die Lehre zu geben, von Interesse sein, zu erfahren , daß der
Genfer Verb and ,d er Hotel - und Rcstaurant - Angestcll-

ab 1. ,Januar 1914 eine Lehrlingsabteilung  errichtet hat.
Dieser weitverbreitete Verband unterhält u . a. im In - und Anslande
Geschäftsstellen mit gebührenfreier Stellenvermittlung . Bon seinen 16 000
Mitgliedern befinden sich ungefähr % außerhalb Deutschlands ; er ist durch
ieme Verbindungen mit dem Auslande in der Lage, speziell den jungen
Leuten, die sich fremde Sprachen aneigncn wollen , sich nützlich zu erweisen,
wies trifft insbesondere für London zu, wo der Verband eben im Begriff

fein eigenes Klubhaus zu vergrößern , welches dann 85' Fremden-
| «nmet zählen wird , abgesehen von den anderen öffentlichen Räumen.
Lehrlinge, die zu Ostern ihre Lehre verlassen, können sich jetzt schon als
aktive Mitglieder anmelden . Wegen irgend welcher Auskunft oder Rat-
wllag wolle man sich wenden an Herrn A. Gasse  r , Oberkellner , Hotel
Eontinental.

Personalien
, Dem Krankenpfleger und .Heilgehilfen Moritz N ci tze r in 'S chi e r-

wci n wurde das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. — Regierungsassessor
Krhr . v. Nagel  ist vom 18* *Jan . ab dem Landratsamte deö Unterlahn-
ttei fe§ in Diez überwiesen. — Regierungsbürodiätar Gg. Geibel  ist
Sum 'Kreissekretär ernannt und ihm die Kreissekretärstelke des . Ober-
veyerwaldkreises übertragen worden. — Regierungsbaumeister Neu¬
wann  vom Polizeibauamt 2 in Wiesbaden ist der Charakter als Bau-
rat m̂it dem Range der Räte 4. Klasse verliehen worden. — Der Gemeinde-
wrster Abel in Steinbach wurde in den Ruhestand versetzt. I

Schwurgericht
^ Las Schwurgericht verhandelte am Samstag zunächst gegen den

21 Fahre alten Schlossergehilfen Wilhelm Schäfer,  gebürtig aus
Niederrad , wohnhaft in Schwan heim,  dem die Anklage zur Last legt,
am 28. Oktober 1913 vor dem Amtsgericht in Höchst in einem Alimcnten-
prozeß ein falsches Zeugnis wissentlich mit einem Eide  bekräftigt zu
haben. Tie Verhandlung , die unter Ausschluß der Oefsentlichkeit statt-
sand, endete mit der Strafloserklärung  des Angeklagten. —
Ten Schluß der ersten diesjährigen Schwurgerichtssession bildete eine
Verhandlung gegen den Fabrikarbeiter Franz Leitner,  dessen Ehe¬
frau  Anna , geb. Schädel und den Schlossergehslfen Friedrich Strauch,
sämtlich aus Griesheim , die Ende vorigen Jahres sich auf die Fabrikation
von 2 Markstücken verlegten . Mit Rücksicht darauf , daß die Angeklagten
geständig, man bereits auch nach dem zweiten von der Ehefrau und einem
kleinen Jungen verausgabten Falsifikat ans ihr Treiben aufmerksam
wurde, billigten die Geschworenen den Angeklagten, die sie schuldig
sprachen, mildernde Umstände zu. Das Urteil des Gerichts lautete darauf
gegen Strauch auf 1 Jahr , gegen den Ehemann Leitner ans 6 Monate,
gegen die Ehefrau Leitner auf 1 Monat Gefängnis.

Handelsregister
In das Handelsregister B . Nr . 42 wurde bei der Firma Wies¬

badener Kroncnbraucrei A. G. Wiesbaden eingetragen , daß die Satzung
durch Beschluß der Generalversammlung vom 13. Dezember 1913 ge¬
ändert ist. Es sind Vorzugsaktien geschaffen, die von dem jährlichen

I Reingewinne vorweg 6 Proz . ihres Nebenbetrages erhaltem — Bei
der Firma D . Freu  z, Mainz (Zweigstelle Wiesbaden) wurde unter A.
Nr . 1003 eingetragen , daß das Geschäft ans den Kaufmann Fritz K ö r b cr
in Mainz übergegangen ist und von ihm unter unveränderter Firma
fortgeführt wird . Der Erwerber hat die laufenden Mietsvcrträge der
Firma T . Frenz , sowie die laufenden Dienstverträge mit deren Ânge¬
stellten und weiter die Anzeigcnvertriebs - und Abonnemcutsverträge , so¬
wie die sich hieraus ergebenden Verpflichtungen übernommen.

Leesischverkaus
Die Fischpreise am Dienstag , 20. Januar , sind folgende: Schell¬

fisch mit Kopf das Pfund 35 Pfg ., ohne Kopf 38 Pfg ., mittel 32 Pfg .,
Bratschellfisch >24 Pfg ., Kabeljau ganzer Fisch ohne Kopf 30 Pfg .,
im Ausschnitt 34 Pfg ., Seelachs ganzer Fisch ohne Kopf 28 Pfg ., im
Ausschnitt 30 Pfg ., Silberlachs ganzer Fisch mit Kopf 32 Pfg ., ohne
Kopf 35 Pfg ., im Ausschnitt 40 Pfg ., Dorsch 25 Pfg ., Goldbarsch 28 Pfg .,
Seeforellen 28 Pfg.

GMerrechtsregister
Tie Eheleute Fuhrunternehmer Johann Homm  und Elisabeth,

geb. Rohrmann in Oberursel:  Schreiner Joh . Gustav Bürger¬
meister  und Anna , geb. Weber in Ehlhalten  und Gastwirt und
Metzger Wilhelm M ül 'l er und Margarethe Elise, geb. Wald zu O b e r n -
Hof haben Gütertrennung  vereinbart . — Tie Eheleute Kaufmann
Arnold Fänger  und Ella , geb. Kühne in Nied erl ah nst ein;
Kaufmann Karl Z a h r t und Johanna , geb. Schleicher in W i es b a d en
und Steuersekretär Karl Bender  und Emma , geb. Pcupelrnann von
Wiesbaden  haben die Verwaltung und Nutznießung des Mannes am
Frauengut ausgeschlossen.

Ein guter Fang
, Ter 62 Jahre alte , angebliche Bahnarzt Andreas Schürer  konnte

dm Freitag durch die Kriminalpolizei in dem Augenblick verhaftet werden,
als er in einem Juwelierladen der Altstadt eine goldene Uhrkette, die
er zusammengebogen hatte , als altes Gold verkaufen wollte . Im Ge¬
fängnis fiel dem Kriminalkommissar ein Halstuch auf, mit dem Schürer
angeblich geschwollene Mandeln verdecken wollte . Der Beamte sah es
unter dem Tuch blinken und fand noch fünf schwere goldene Uhrketten in
dem gutgewählten Versteck. Schürer wird von der Staatsanwaltschaft in
Karlsruhe gesucht; außerdem soll er in Mainz und Darmstadt Straf¬
taten begangen haben. Als besonderes Kennzeichen des aus Bayern stam¬
menden alten Gauners gilt , daß er beständig an der rechten Hand einen
Handschuh trägt , weil ihm der kleine Finger fehlt.

Vermischte städtische Nachrichten
Tic F ürstin - W itw c zu W ald e ck und Pyrmont  ist mit

ihrer Hofdame Frl . v. Oidtmann hier aus Arolsen zur Kur eingetroffeu
und im Hotel Rose aügestiegen.

Dem Geheimen Baurat Graßmann  zu Wiesbaden wurde der
Kgl . Kronenorden zweiter Klasse verliehen.

Am Samstag ist der preußische Kommerzienrat Heinrich Koch
nach kurzer Krankheit im 74 . Lebensjahr verschieden. \

Hofopernsänger Bohnen  von Wiesbaden , der bekanntlich nach Be-
endigung seines hiesigen Engagements aus dem Verbände der hiesigen
Kgl. Bühne ansscheidet, ist nach Berliner Meldungen von 1917 ab an
die Kgl . Oper in Berlin verpflichtet worden.

Tie Privatbcleidigungsklagen  haben bei unseren Ge¬
richten in der letzten Zeit eine ganz erhebliche Zunahme erfahren.
Während bislang eine Sitzung wöchentlich zur Erledigung derselben
vollständig ausreichte , hat sich seit kurzem ein zweiter Sitzungstag
als Bedürfnis herausgestellt.

Am Samstagnachmittag würbe die 'Sanitätswache nach der Ecke von
TaNnusstraße und Heinrichsberg gerufen, wo der 24jährige Hausbnrsche
Paul Wangelick,  der in der Stiftstraße wohnt, mit dem Fahrrad
gegen ein Automobil gerannt war . Er hatte sich dabei Verletzungen im
Gesicht und einen Bruch des rechten Unterschenkels zugezogcn und wurde
ins Krankenhaus gebracht. — Auf der Stoll 'schcn Eisbahn auf der Adolsts-
höhe kam am selben Tage gegen 6 Uhr abends der 9 Jahre alte Schüler
.Hans Bickel,  Schicrstciner Straße 29, wohnhaft , zu Fall und erlitt
eine Gehirnerschütterung . Er wurde durch die Sanitätswache in die elter¬
liche Wohnung gebracht.

Tie Zahl der KNrfrcmden betrug nach der letzten Frcmdcnlistc
6331 Personen , 3124 Passanten und 3207 Kurgäste.

(Letzt e ftä d t i 'sch eNa chr j cht en.)
Raubmord 7

WiesbaNen , 19 . Ja it u ar , n ach mittag  I 2.30 il h!r.
Im Hause Ja -hnstraße 5 hat sich heute morgen ein
furchtbares Verbrechen ereignet . Als der Küfer
Schweitzer mittag 's ' zum Essen na  cf): Hause kam , faud
er seine Frau , welche ein Milchgeschäft betrieb,
tot — erwürgt — in der Wohnung vor . Die Tat
soll ein bei den E h e l e u t e n i n L o g i I w o h nen d e r.
M a n n , w e l chc r iv  u ß t e , d a ß d i e Familie bares G e l d
besaß , begangen haben . Tie Leiche hatte einen
Strick um den Hals ' und wjes verschiedene Stiche
i in .Halse a nf . Z u r S t nnde weil t die Polizei a m
Orte d e s ' Verbrechens . N ä he r e A n gäbe n w a r e n des¬
halb bisher nicht zu erlangen.

Holzversteiaerung
* Wiesbaden.  Dienstag , 20 . Jan ., vormittags , soll in dem

Stadtwalde „Oberes Bahnholz " das nachstehend bezeichnete Gehölz ver¬
steigert werden : 1. 5(3 Rmtr . Eichen-Knüppel- und Scheitholz , 2.
458 Rmtr . Buchen-Scheit- und Knüppelholz und 3 . 4200 Bnchen-Wcllen.
Zusammenkunft vormittags 10.30 Uhr an der Jdsteinerstraße vor der
Restauration .Bahnholz.

Staats - und Gemeindesteuer
Tie Erhebung der 4. Rat e (Januar , Februar , März ) erfolgt vom

15'. Januar ab straßenweise nach dem auf dem Steuerzejtel angegebenen
Hebeplan und zwar : (

An der Hcbestelle Zimmer 17 (weiße Zettel ) für die Straßen mit
dem Anfangsbuchstaben:
i jSS am 17., 19. und 20. Januar,

C, D am 21 . und 22. Januar,
E am 23. und 24 . Januar,
F am 26 . und 28. Januar,
G am 29 . und 30 . Januar,
H am 31 . Januar und 2. Februar,
I , K am '3 ., 4. und 5. Februar,
L. am 6. und 7. Februar.
Au der Hebestelle Zimmer 16 (grüne Zettels für die Straßen mit

den Anfangsbuchstaben:

O am 20 . und 21 . Januar,
P , Q am 22. und 23 . Januar,
R am 24., 26 . und 28. Januar,
S am 29., 30 . und 31 . Januar.
T , U und V am 2. Februar,
W am 3., 4. und 5. Februar,
Y, Z und außerhalb des Siadtberings am 6. und .7. Februar.

klun" otizsn
* KurhaNs, (Wochcn -Programm .) Montag , 19. Jan ., 4 und

8 Uhr : Abonnementskonzert . Dienstag , 20 . Jan ., 4 und 8 Uyr : Aboiüic-
mentskonzert . Mittwoch, 21 . Jan ., 4 Uhr : Abomiementskonzert. AbcnbS
8 Uhr im großen Saale : Die '-Tragödie der Schröder -Stranz -Expedition.
Vortrag , gehalten von Tr . Hermann Rüdiger . Donnerstag , 22 . Jan .,
4 und 8 Uhr : Abonnementskonzert . Freitag , 23. Jan ., 4 Uhr im
Abonnement : Militärkonzert . Abends 7.30 Uhr im großen Saale:
9 . Zykluskonzert. Leitung : Carl Schuricht. Solistin : Frl . Alice Ripper,
Budapest (Klavier). Orchester: Stadt . Kurorchestcr. Samstag , 24. Jan .,
8 .30 Uhr in sämtlichen Sälen : 1. Maskenball . Karnevalistische Deko¬
ration sämtlicher Säle . Drei Ball -Orchester. Sonntag , 25. Jan ., nachm.
4 Uhr im Abonnement im großen Saale : Symphoniekonzert . Leitung:
Carl Schuricht. 8 Uhr : Abonnementskonzert.

* Residenz - Theater.  Aus das Gastspiel der Kgl. Schau¬
spielerin Louise Willig  wird nochmals aufmerksam gemacht. Als erste
Gastrolle spielt die Künstlerin die Monna Vanna und als letzte Gastrolle
am Donnerstag die Beate in Sudermanns Drama „Es lebe oas Leben" .
Zu diesem Gastspiel haben Dutzend- und Fünfzigerkarten keine Gültigkeit.

r rr * ? ^c Vnubtierjagd i n Steiermark.  Aus Veran-
tassung der Stattyalterei von Steiermark fand eine amtliche Be¬
sprechung über die Bauernschreckjagd statt . Es wurde fcstgestellt,
daß das große Raubtier noch immer in den dichten Wäldern steckt
und dort häufig Rehe und Hirsche anreißt . Die Hoffnung , rs
werde mit Eintritt des Winters mehr in die Niederungen ytzrab-
rommen , hat sich, als trügerisch erwiesen . Bei dem jetzigen
meterhohen Schnee ist aber an eine wirksanie Verfolgung des Löwen
— um einen solchen handelt es sich nach der allgemeinen Üeber-
zeugung — nicht zu denken . Darum beschloß man , stattlicherseits
zunachsi von einer weiteren Jagd abzusehen und diese den Inhabern
der großen Reviere zu überlassen , in denen sich das Tier seit mch-
rcren Wochen ausschließlich aufhült . Sollte bis zum Eintritt der
Schneeschmelze das Raubtier noch nicht erlegt oder an den zahl-
relwen Strhchn 'liiködern zugrunde gegangen sein , so behält sich der
Statthalter vor , im Einverständnis mit dem steiermärkischen Jagd-
schutzverein eine neue amtliche Raubtierjagd anzuordnen.

^ Bazillen kulturell,  deren sich der Frankfurter Giitmördcr
Hopf zur Beseitigung seiner Opfer bedient hat , sind sehr billig . Rein¬
kulturen der am meisten üblichen Sorten kosten nur 3 M ! Nur einige
besonders schwer zu züchtende Kulturen , die Tuberkelbazillcn usw. hüben
den etwas höheren Preis von 4 M . Daß dem pffenen Handel mit derartig
gefährlicher Ware energisch gesteuert wird, ist nach den Ergebnissen
des Frankfurter Prozesses anzunehmen . ;

* Die Unterseeboote des Dreibundes.  Tcutsch-
land besitzt gegenwärtig 24 Unterseeboote mit insgesamt 12 180
Tonnen Raumgehalt , 79 Torpedorohren und 8 Geschützen. Diese
Boote erfordern - ine Besatzung von 580 Mann . In Italien sind
20 Unterseeboote mit 5570 Tonnen , 51 Torpedorohren und 377
Mann Besatzung vorhanden . Oesterreich -Ungarn schließlich hat
Urzeit nur 11 solcher Boote mit 4748 Tonnen Raumgehalt , 34
Torpedorohren , 10 Geschützen und 235 Mann Besatzung.

* Menschenfresserei ans  H n n g er  s n o t i n I a pa  n.
Aus Sanporo von der Insel Hokkaido wird berichtet , daß oer Esii-
geborenenstamm der Ainos (Urbewohner Japans ) wegen der .0un-
gersnot zur Menschenfresserei übergegangen ist. Die christlichen
Missionäre haben unten Führung des anglikanischen Diakons Bat-
chelor Schritte zur Verhinderung des Sklavenhandels getan , der
von gewissenlosen Händlern aus Yokohama aus Rechnung der
Lasterhäuser Südjapans unter Ausnützung der Notlage der Be¬
wohner .Hokkaidos getrieben wird . Für ein Mädchen von 15
Jahren werden gewöhnlich 2 Sack Reis bezahlt . Die Regieruna
wird beschuldigt , nicht das Mindeste zur Linderung der Notlage
getan zu haben , obwohl seit Monaten die Mißernte bekannt war.

T Z Pflanzen aus der Sahara.  Von der Wüste machen
sich die meisten Menschen , die mit ihr noch nicht in persönliche Be¬
kanntschaft getreten sind , eine unrichtige Vorstellung . Längst nicht
alle Flächen , die aus der Landkarte als Wüsten bezeichnet werden,
sind so öde , daß sich in ihnen weder Tier noch Pflanze fände.
Am allerwenigsten trifft diese Annahme -auf hie ganze Ausdehnung
der großen saharischen Wüste zu . Diese weist vielmehr manche
Abwechslung der Bodengestalten und auch der Bewachsung ans . Das'
Carnegie -Institut hatte im vorigen Jahre den Botaniker Dr . Can-
;rum mit reichlichen Mitteln zu Studien botanischer Art nach der
Sahara entsandt . Diese Aufgabe hat sich als weit lohnender er¬
wiesen , als man hätte glauben sollen , zumal Dr . Cannon in der
Lage war -, nach eigener Erfahrung -Vergleiche zwischen den Ber-
hältnisien der westlichen Sahara und der Wüste von Arizona in den
westlichen Vereinigten Staaten anzustelken . Die Reise des Natur¬
forschers erstreckte sich über sechs Monate und mehr als 1500 Kilo¬
meter . Sie ging von Algier aus und richtete sich gerade aus die
trockensten Teile des Gebietes . Unter Berücksichtigung der Verhält¬
nisse des Klimas und des Bodens ' sollte nun den Lebensgewohn-
heilen der vorhandenen Pflanzen nachgespürt werden . Die Beobach¬
tungen haben gezeigt , daß die Sahara südlich von Algier noch
weit trockener ist, als die Wüste von Arizona . Insbesondere fehlen
jener die fleischigen Pflanzen , und zwar die Kakteen gänzlich , die
in den nordamerikanischen Wüsten zum Charakterbild gehören
Das auffälligste Ergebnis der neuen Untersuchungen ist, daß die
Pflanzen der Sahara entgegen der bisherigen Annahme weder
leine tiefe senlrecht nach unten gehende Pfahlwurzel , noch eine
solche in wagerechtcn Fäden nahe der Oberfläche entwickeln , sondern
ihre Wurzel breit nach allen Seiten ausstrahken , die eine bessere
Möglichkeit bietet , sich jeder Feuchtigkeit zu bemächtigen.

* Ein Ho ch stapler in Uniform .) Bor dem Olerkriegs-
gericht des 3 . Armeekorps stand der in Berlin geborene Musketier Willi
Kannewurf unter der Anklage der Fahnenflucht , der Hochstapelei und
des Heiratsschwindels . Tie Geschichte des Angeklagten liest sich wie ein
Roman . Jni Jahre 1909 als unsicherer Heerespflichtiger beim Jnf .-
Regt . Nr . 24 in Neuruppin eingestellt, desertierte er nach kurzer Zeit
und gelangte schließlich nach der Schweiz, wo er die Tochter eines Gc-
.Heimen Sanitätsrates derart zu umgarnen wußte, daß sie bereitwilligst
das Geld zu einer gemeinsamen Reise nach Italien usw. hergab . Auch den
Sanitütsrat selbst wußte er in raffiniertester Weise zu beschwindeln. So
forderte er einmal telegraphisch von Norwegen aus , wo er angeblich
wegen Verdachts des Mädchenhandels eingesperrt fei, Geld ; ein andermal
schickte er unter falschem Namen ein!Telegramsm an seine Mraut , in welchem
für deren Bräutigam , der infolge finanzieller Verlegenheit einen Selbst¬
mordversuch unternommen habe, ein größerer Betrag verlangt Ivurdc.
Ter Gauner erhielt auch das Geld . — Später reiste rr , der der Sohn eines
kleinen Beamten ist, als der Sohn eines Militärattachees und Generals
und verlobte sich als solcher mit einer Berliner Lehrerin , mit der er .in
Schweden eine tolle Komödie aufführte , indem er seiner „ Braut " , hie
auf ein Telegramm von ihm mit ihrer Mutter dorthin gekommen war,
vorspiegltc, sein Vater sei eben gestorben und er brauche Geld , um d-ic
Leiche nach Rußland - transportieren zu können. — Schließlich wurde der
Schwindler entlarvt , verhaftet und- in das Brandenburger Niilitürunter-
suchungsgefängnis gebracht, aus dem eS ihm zweimal' gelang , zu ent¬
kommen. — Der stark gefesselt zur Verhandlung vorgeführte Angeklagte
wurde zu 2si- Jahren Zuchthaus , 300 Mark Geldstrafe, Entfernung ans
dem .Heere und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte ans 6 Monate
verurteilt.

* (Ter Findcrlo h n der „Mona Lisa"  e i n g c kl a g t .)
Denk vor etwa 14 Tagen nach Paris gekommenen.Florentiner -Kunst- und
und Antiqmtäten -Händler Ger !, dem Frankreich die Wiedererlangung
der „Mona Lisa" verdankt, ist von dxr französischen Regierung die goldene
Palme eines Offiziers des öffentlichen Unterrichtes verliehen worden,
aber damit ist er anscheinend nicht zufrieden. Tie „Gesellschaft der
Freunde dcS Louvre" hatte nach dem Diebstahl des Gemäldes für die
Wiedererlangung desselben eine Belohnung von 25 000 Franks ans-
gesetzt. Auch die großen Pariser Blätter hatten vor zwei Fahren große
Beträge , für die Wiederbringung des Bildes ansgesetzt: heute " will
keines der Blätter , die Geri gewissenhaft ausgesucht hat , sich jener An¬
gebote erinnern , und von den 25 090 Franks hat er auch noch keinen
Pfennig gesehen. Er hat sich nun entschlossen, gegen die französische Re¬
gierung vor dem Pariser Gerichte den Finderlohn von 10 Prozent des
Wertes der „Bkona Lisa" cinznklagcn.
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Letzte Nachrichten
Der nächste Katholikentag

Münstcri . 28., 19. Jan . Im großen Rathaussaale fand
ßeffern eine Versammlung zloeckS Konstituierung des Lo 'kal-
ko m i t e e s für  die diesjährige Generalversammlung der
Katholiken Deutschlands  statt . Nach der Eröffnnngsan-
spräche des Vorsitzenden des Münsterischen Katholikenkomitees-
Geh. Med.-Rat Ger la ch und einer Ansprache des Bischofs Dr
Z ° SSenburg  mnrde zum ersten Vorsitzenden des Lokalkomitees
Verlagsbuch Händler Kommerzienrat Friedrich Hü ff er gewählt

^andesrat Geheimrat Schmedding,  zum dritten
Rechtsanwalt Terrsche.  Nach der Vervollständigung des Pritz-
sidinms und Besetzung der einzelnen Komitees wurden zu Ehre»
Praftdenten des Lokalkomitees gewählt Oberbürgermeister Junge-
runasrat n G ? ? R^ ' erungspräsident Wirkt. Geh. Oberregie-

r ® Cf̂ er  Mitglied der konservativen Landtags-
sraktion), ferner die beiden Reichstagsabgeordneten Landesököno-
Mierat Herold  und Geheimrat G e r l a ch.

%
Essen,  19 . Jan . Beim Schlittschuhlaufen auf der Rnbr

iäbriaein  der Nähe von Rellinghausen der 12-
l hoige .Sohn eines Metzgermeisters und dessen Lljähriger Geselle
eingebrochen und ertrunken.

w rJhtP« rVV *i17‘ ? an ' F̂olgen -einer Millionenstiftung .) In
^ch ^ ^ .^ ^ btverordnetenversamUilung wurde die Rapphahnsche
Der Vorsteher" ' -i? u ? ^ rf Knabenwaldschule angenommen,
^er ^Vorsteher richtete herzliche Dankworte an die Adresse des

wf " ^ Enters, bedauerte aber gleichzeitig, daß dem letzteren
üiw seiner menschenfreundlichen Tat allerlei Unannehmlichkeiten

.Düsend
,1 jrcu en und Bettelbriefe seien bei ihm cingelanfen.

Balona,  19 . . Jan . Die Gendarmerie , geführt von Ossi-
ä‘' rJ omsf gestern die Rebellen  in der Nähe von Elbassen
an Dre Rebellen wurden Au rückgeschlagen.  Die Gendarmerie
besetzte die Orte Todeletsch und Lebinot.

SJc
a Eltville,  17 . Jan . Auf Veranlassung des' Vorstandes des

Weinbau -Vereins , Ortsgruppe Eltville , hält Herr Weinbauinspektor
S lchi l l in g am 20. Januar (Sebast,ian§tag ), nachMttags 4 UHr, im
„deutschen Hans " einen Vortrag über „Die Bekämpfung der
Rebschädlinge", wozu die Weingutsbesitzer und Weinbergsarbeiter
ein geladen sind. Im Aufträge der Landwirtschafts kämm er findet
Mittwoch , den 21. Jan ., abends 7y2 Uhv, int Saale des „Deutschen
Hauses" ein Vortrag über „Die Frühjahrsbodenbearbeitung und
Düngung der Sommerfrüchte " statt . — Das übliche Kaisers-
tzeburtstagsessen fin'bet am 27. Jan ., nachmittags 6ys Uhr , im
Bahnhofs -Hotel statt . Preis des Gedeckes 2.50 Mark,- kein Wein-
Flvang. — Der Magistrat erläßt folgende Bekanntmachung : „Es
finden sich in diesem Jahre viele Puppen des Sauerwnrms an den
Pfählen der Weinberge und zwar messt an den nach Süden und
Westen gerichteten Seitenflächen . Wir empfehlen den Winzern
dringend , die Strohbänder auf,zureißen und zu verbrennen , die R?eb-
stöcke abzubürsten und in sonst geeigneter Weise die Pfähle abzu-
suchcn, da andernfalls durch die massenhafte Vermehrung der
Schädlinge wieder die Vernichtung der Ernte droht ." — Am
Donnerstag ertrank dahier der 7jährige Pet . Wilh. Bacher.  Der
Junge war oberhalb der Burg Craß in den Rhein gefallen ..

Finanzieller Wochenbericht von
Gebrüder Krier , Äank-Geschaft, Wirsbaden - Rheinstr.95

„ 19. Januar 1914.
Infolge des andauernd billigen Geldstandes konnte sich die

bereits in der Vorwoche bemerkte, zuversichtlichere Stimmung der
Börse noch weiter befestigen. Am Montanmarkt waren außer¬
gewöhnlich große Umsätze zu verzeichnen, und die führenden Werte,
Gelsenktrchener Bergwerk , Harpener , Phönix und Bochumer haben
Ansehnliche Kurssteigerungen aufzuweisen , letztere aus bevor¬
stehende, große Staatsaufträge . Bet Harpener Bergban -Aktien
wurde , wohl nicht mit Unrechtz darauf hingewicsen, daß sie im
Vergleich mit Gclsenkirchener Bergwerks -Aktien im Kurse znrück-
Igeblieben waren . Die Meldung von dem Scheitern der Röhren-
stindlkatSverhandkungen vennochte die Hausicstimmnng nicht zu
beeinträchtigen , da man Wohl annimmt , daß das Syndikat dem¬
nächst doch zustandekommen wird . Wenigstens wurden an der Börse
die aus Rheinland und Westfalen einlaufenden Kaufaufträge so ge¬
deutet . Auch die Einstellung der Zinszahlung der mexikanischen
Anleihen nbte nur einen geringen Einfluß auf die Gesamttendenz
der Börse aus . Die mexikanischen Anleihen selbst erfuhren aller¬
dings einen empfindlichen Kursrückgang . Sogar die durch Zölle
gesicherte, fünfprozentige Geldanleihe von 1899 ging ans Ungefähr

i79j—  zurück. Auch wenn die Zinszahlung , ivie in Aussicht gestellt,
nitr sechs Monate lang eingestellt wird , so ist das Vertrauen der
Kapitalisten zu Mexiko doch auf lange hinaus erschüttert.

Rhernkschc Dolkszsitung Str.
Schiffayrtsaktten verkehrten in fester Haltung . -Bankaktien

waren ebenfalls fest, aber mit nn.r unerheblichen Kurssteigerungen.
Gute Meinung bestand für Hypothekenbankaktien, da mehrere der¬
selben ihre Dividende für das letzte Jahr erhöheir konnten.

Günstig ausgenomnien wurden die Bedtiigungen der neuen
preußischen Anleihe. Es wurde die Form von vierprozentigen
Schatzanweisungen gewählt , welche binnen 16 Jahren zu chari
auogekost werden. Der Zeichnungsprcis betrügt 97 — Prozent.
Unter Berücksichtigung der durchschnittlichen AuSlosnngschance hat
man eine Verzinsung von ungefähr viereinhalb Prozent . Man
glaubt , daß die Emission einen vollen Erfolg haben wird . Der
Zeichnungstag ist der 29. Januar . Wir nehmen Zeichnungen pro-
vrsronsfrei 'entgegen.

Am 22. Januar io erden. Mk. 10 000 000j— r ei chs M ü ndek-
sichere,  vierprozentige Magdeburger Stadtanleihe von '191:?
zmn Emstsionskurse .von 95.90 Prozent zur Zeichnung' aufgelegt.
Auch aus diese Anleihe nehmen wir Zeichnungen bis spätestens
ßl . Januar pr o vis io ns fr ei entgegen.

Montag » ID . Jgrmar 5»JA

55 I,
Standesamt Wiesbaden

Gestorben.  Am 14. Januar , Privatiere Anita Klein, , ,
Bezirksarzta .D . Dr . Jakob Brcunig, 49 I . Ehefrau Franziska Heeser,
geb. Rathschlag, 66 I . Margarete Traudes, geb. Staudt , 86 I . — Am
15. Januar : Wwc. Elisabeth Staab, geb. Oppermann, 75 I . Wwe.
Henriette Wildhagen,^geb. Riemantt, 83 I . Kaufmann Theodor Fre-
derking, 39 I . Ehefrau Helene Rxuenhüskes, geb. Frcimuth, 70 I.

Aus dem BsvLinslede» .
^ Rb e i n - ti n d Tan n usklnb Wiesbaden.  Die ' erste

diesjährige Famisien -Nachnsittagswanderung findet am Sonntag,
25. Januar , statt und wird wie folgt ansgesnhrt : Abfahrt um
2 Uhr mit der Elektrischen vom Museum nach Bierstadt . Bon hier
pns Wanderung auf der Bingertstraße nach dem Erbsenacker, als¬
dann zum Kellerkopf, wo in dem Berggasthaus eine längere Rast
stattfindet . Marschzeit 3 Stunden : Führer die Herren Fr . Münch
und P . Kilb. — Der Vortragsabend findet am Donnerstag ',
22. Januar , abends 9 Uhr in der Aula .des Oberlyzeums (ank
Marktplatz ) statt : Mittekschullehrer L. Mohnike  wird über das
Thema „Das alte iind das neue Aegypten" sprechen. Der Vortrag
wird durch etwa 70 Lichtbilder illustriert . i

VereinskaLendLv
Dienstag , 20. Januar

föinjcnjbcrettt (Maria-Hilf). Abends 8.30 Uhr Sitzung.
Kirchenchöre (St . Bonifatius und Maria Hilf) : Abends 8 Uhr:

Gesangstunde.
Gesellen-Berein . Abends 8.30  Uhr : Unterricht der Fortbil¬

dungsschule (im Lehrsälchen). ! .

Fürsorgeversin Johannesstift E. V.
Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten weiblichen Jugend.

Büro : Luisenplatz8, pari. — Sprechstunden: Dienstag und Donnerstag:
Vormittag von 10—11 Uhr. Samsta g: Nachmittag von 4—5. Uhr.

Kathvl . Männer «Fürsorgs - Verein
Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten männlichen Jugend.

Büro : Luisenplatz8. Sprechstunden Dienstag, Donnerstag u. Samstag:
Nachmittag von 6—7 Uhr.

BgEgWaEHB

K.Eichhorn TSSt
Wiesbaden , Nengasse 20 , nächst der Marktstrasse
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Wolkig , vereinzelte Schneefälle , etwas wärmer,

örtliche Winde.

Höchster Thermometer-Stand gestern Nachmittag 2 Phr 1 Grad G
Niedrigster Thermometer-Stand heute Morgen 6 Uhr —Grad C.

Aus dem GefchKsLsleben i
n An kalten Tagen  schätzt mau eine warme Suppe ifoMelt

hoch. Sie. belebt und kräftigt viel mehr als mancher Trank, der zur Er¬
quickung bei frostigem Wetter dient. Nun bereitete daS Kochen einer
guten Suppe der Hausfrau früher oftmals Schwierigkeiten. Heutzutage
kann sie aber ohne Mühe und Kopfzerbrechen täglich eine andere wohl¬
schmeckende Stippe auf den Tisch 'bringen. Stehen ihr doch Maggi ' §
Suppen in 43 verschiedenen Sorten zur Verfügung. Ein Würfel für 2—3
Teller nahrhafter Suppe kostet nur 10 Pfg. Wie praktisch sind solche
billigen Küchenhclfer bei der heutigen besonders schweren Wirtschafts-
sührung! ^ '

fsr  Der Gesamtauflage unserer heutigen Nummer siegt vm
Prospekt der TransatlantischenRheumahciltec-Gesesischaft Bullak & Meyer,
Berlin C. 19, bei, worauf wir unsere werten Leser aufmerksam machen'

Amtlichs MKffLrstMds -NLLcheichtSn

Nh et».
Lesters bcarc

M -r-n.
ge.Tör.i hrat»

W -üdsh,,.
Kehl . . , ' z Würzburz . . .

Lohr.
- • —

Maxau . . . . — —> AfchaffmSurq . . —
wtannhci n. . . — . .— Groß -Steilihsim. 2.03 1.79
Worms . . . . 1.06 1 62 Offcnbach . . . — —
Mainz . . . . 2.1 ' 1.82 Kostheim . . . 1.46 1.25
Bingen . . , . 2.51 2.73 Neckar.
CauS . . . . . . . — — Wimpfen . . . . - —

Wssicr fällt

KirrlMNsm
Dienstag,  i20 . Jan ., 4 Uhr: Abonnementskonzert.

Leitung: H. Jrmcr . 1. Ouvertüre zur Oper „Tie Nürnberger Puppe"
(A. Adam). 2. Schäferspiele aus der Oper „Pique-Dame" (P. Tschai-
kowskh). 3 . Wem, Weib und (Gesang, Walzer (Joh . Strauß ). 4. a) Abend«,
sied, h) 'Verstohlenes Tänzchen (O. Dorn). 5. Finale auS der un¬
vollendeten Oper „Loreley" (F. Mendelssohn). 6. Fantasie aus der
Oper „Ton Juan " (W. A. Mozart). 7. Pester Karneval, uNgarischc
Rhapsodie(F . Liszt), st: 8 Uhr: Abo nn em ents konzer t.  Leitung:
H. Jrmer . 1. Ouvertüre zur Oper „L'eprcuve villageoise" (M. Grctry).
2. Großes Duett aus der Oper „Der Troubadour" (G. Verdi). 3. Hoch¬
zeitsreigen, Walzer (B. Vilse). 4. Nell Gwyn Dances (E. German),
a) Couutry Dattce. b) Pastoral Dance, c) Merrymäkers Dance. 5. Marsch
und Chor der Priester aus der Oper „Die Zauberflöte" (W. A. Mozart).
6. Ouvertüre zu „König Stephan" (L. v. Beethoven). 7. Serenade (Jos.
Hüydn). 8. Fantasie aus der Oper „Robert der Teufel" (G.  Meyerbeer).

SfllemAleikuir
Salemöold(QoldTrvucidsfudrJ

Cigareffen

PreisN ? 31456 810
ST45 6 610 E £.lSlck.

E Tntstfirei
Örvs 'ijfcd.sähalz -XL. jhh .T & m ^ jijeZz,
Cigm Îtenr ^äljrik , J&fiüsferazitS .JJCcL
yemdze , Sad &en,

Kursbericht mitgeteilt von
Frankfurter BSrse.

rrenssischo Konsola ,3%
3'/,°/°n
4°/o
3°/o
31!,!
n
41
311
41
3°io
311
41
31

, . unk. 1818
, Staffelanleihe

Keichaanloihe . . .

. vnk . 1918
HadischeAnl unk. 1921
Bayern

, nnkb . 1920 . .
Hessen.

, nnk. 1921 « .
SSchsisohe Bento . ,

S1/, ”/, ‘Württemberg. Anl . 1803
41
41
<°/°
411
411
31
41
311
41
3". P
3°/0
41
gfi*flA
4%
411
3'Ul
«•/.
6%
411

41
31
b'j.

Oesterr , Goldrento .
„ Siaatsranto ,
„ einh. Rente ,
„ Silberrente <
„ Papierrente ,

Ungar . Geldanleihe
„ Goldrente . .
„ Staataronte .
V * «

Italienische Rente
Portugiesen , Serie III
Rumänier 1890 . . ,
Russen 1894 . . .

„ 1830 , » .
1902 . . ,

„ 1905 , . .
Schvrcden 1893 , . ,
Unif . Türken 1903 ,
Argentinier 1890 . »
Chinesen 1898 , , ,

„ 1896 , . .
Jap,an. Anleihe 1905 .
Innere ilexikaa *,? . ,

v n t

Kurse vom
6.Jan. |X7. Jan.
75.65
*5.30
98,-
88 .60
.5 .70
85.39
08.—
97.—
83.75
16.60
73.20
83. 20
97.75
76.30
83.50
88 .40
84.39
82.69
86 45

70.
84 05

82 .55

64!10
94.—

81.50
89.73
98.60

85 43
100 80
91. —

61 49

75.63
85.50
97.45
88 .60
75.70
85.40
97.40
06.85
83.70
- 6.60
73.25
83 10
07-75
76.30
83.50
«8 40
»4.-
82 .50

70,
84 03

£2.35

64.’-
94. -

8775
89.70
93.60

85.50
100.83
80.85
98.80

39.80
61.28

Letzte
Dlv.

6.95

28
L

30
14
14
30
7
15

Gebrüder Krier , Bank-Geschäft, Wiesbaden , Rheinstrasse 95.
Frankfurter ßßrs ©,

Reiehsbank -Anteiisoheina ,
Oestorr. Kredit -Aktien . ,
Badisohe Anilin - Fabr. - Akt.
Blei , u. Silberh . Braabooh *
Chem. Werke Albert - n
Cham FabrikGoidenberg - „
Ckem. Fabrik Griesheim- c
Häehiter Farbwerke - B
Bnderus . Eisenwerke - ,
Holrverkohl .-Ind.Konstacz --
Lüdd. Eisonb .-Ges.- ,
36/» Oesterr .Staatsb .-Oblig.
3° 0 „ Sädbahn -Oblig,
j3s/0 Prag -Dax -Eisenb , ,, .
4°/0 Ung .Lokaicioonb . S. II ,
41 °U - - . . ,
4°/0 Missouri Pacifio 1905,
4 ’/i °/o Anatolier Leihe I . ,
3 '/, % Bay,Hp .u.W.-Bk.I’fdbr.
4°U „ .
4°/0 Berliner Hvp .-Bk . „
3 ‘/s7o l 'rkk. Uyp . -Bank „ .
4 % „ ,. u. 1920 „ .
4 9/0 Frkf .IIyp.-ICred.-Yer. „
4 °/0 Goch Grundkr.- Bk,- „ .
3 1/«0/» Hamb. Hyp -Bank „ .
4% ,, u. 1921 , .
3 '/3°/o  Mein . Hyp. Bank B
4°Io „ u . 1912 „ '

Hass. Ldsbk .- SchuldT*
,, f . g . h .k . l . , .

M. H. P. Q. "
R. 8.

31
311
311
311
3'U°lo
311
3V//.
47.
4°U
41

n
v
v
»i

11

T.
U. X.

V. w.y
3.

n
»

135.75
203 .62
579.75
«5. 10

450 . -
235.-
250 —
620.—
113.—
309.10
12 .50
75.60

12. .5
£6  —
91.—
C4-—
91. 80
£8. 70

7. -

£4 5̂0
95. 50
«5,50
95. —
84 —r,c_
£4!-
05, —
88.—
81. 50
91.50-
91.50
91.50

96.—
90. -
90 —cia—

vom
17. Jan.

133.75
203.—
570. 90
85. 10

450 . -
236 .50
251.
639 —
113.—
3t 1 75
122.50
75. 15
51.49

83»—
Sl—
64.50
*1.90
«8.70
f>7. —
94 50
84.50
Co,50
95.50
95 —
54.-
95 .—
84. -
95 -
83.—
91.50
01.50
91.50
01.50

06-
99—
OP.- -
99. -

Frankfurtes * Bilrse»

4% rrai *. Hyp . -nk .-Pfdbr.
46/0 Preujs , Bodenkr .- „
4°/s Vrenss. Ctralb. 1912 ,,

,4°/0 streuss , Ilyp, -Akt -Bank
4°lo „ „ K .-Obl.
37 «7 ° Breuss . Pfandbr .-Bank
‘7o „ „ u. 1922
41 „ „ K .-Obl.
3V»o/0 Rhein . Ilyp .-Bank 1014
4°h,  n . 1023
3‘/, °/o „ Kom.-Oblig.
3‘/s°/o Rh.-W.-Bodenkr .-Pfdb.
47 » V „ N. 1022
3°/0 Rheinprorinz -Anloihe,
311
ati 0/0110/» T ,,
*7.
3.7,7, Frankf-Stadtanleihe 17.
47 , Kölner „ 3 ÖOS
47 , Painzer „ 1907 .
3Vs7o Wiesbadener „ abgest.

1t 87,93 , 98, 1502
„ „ 1903
„ 1000/01 1903
„n . 1916 1903
„u . 1937 1908
„Ser .JI 190S
„ Sar. III 1912

.7°

4’jl
47»
47°
47°
41
4°/„
3'li
37,

Obi lischst , Farbw,
Badische 1867er Lese
Kö!n-M:ndos «r
Oldoiib. 40 Taler

Braansciiweigsr 20 Taler
Meininger 7 Gulden
57 , Gesterr. 1880er
Mailänder 10 Lire . .
Menetianer 30 Lire . ,
Ungar . 100 Gulden . .
Scheck London -> » ,

ti
ii

n
*3

'•6.60
94.40
94.50
94.50
05,75
87. -
04.30
i 5 75
82.00
04.80
83_
83. 50
04.50
52 20
85.40
89.30
06,60

94.50

95. 30
00.53

176. L«
41,60
27. —

207.40

7S'. -

98.60
04.40
64.50
04. 50
95.75
37 .-
04. '0
05. 75
82. 50
94.80
83 —
83 50
94.50
82 .10
85. 10
83.30
06.60
85.80
94.50

85.60

94.80

100 .—

14L80

178. -

75 .50

•/.

37»
6

67.
127,

10
i 'U

7
5
0

'7s
0

27s
8
6

10

14
14
23
11
8

10
0

II
6

10
9

12
4

10
7

Sertlnck ’ BSrgo,

37 , Raichsanleihe . . . .
Berliner Handelsgesellschaft.
Commerz- und Diso.-BaaX .
Darmstidter Bank , . ,
Deutsche Bank . . , ,
Disccnto Commandit . . .
Dresdner Bank.
Hatiosalbank I. Deutschland
ßchaeffhnusen ’scher Bankrer.
Hiederwaldbahn.
Oesterreich . Staatsbahn . .
Lombarden . ,
lÜIittolmeerbahn . . . . .
Princo Henri . . . . . .
Baltimor» und Ohio . . .
Canada TaoiSo . . . .
Sfirkenloso . . . . .
Allgem . HlektrizitSfcj-Goa.
Bochnmer Guästahl . . . '
Concerdia Bergwerk . . ■
Dentsch -Lnaomb. Bergwerk -
E-schweilor Borgwerk . , -
Golsenkirchener , Bergwerk .
Harpener . . . . . . .
Holienlohe -'Werke . . .
.Laurahhtte . . . . .
Fa 5on Mannst&dt St .-A , >

. Rhein -Nass . Bergwerk . ,
Rheinische Stahlwerke „ .
Lihde ’s Eismasohinon . . ,
Siemens & Ilalske . . . »
Thiedorhall . .
Hamburger Paclcetfnhrt .
Norddeutscher Lloyd . . .
« >/.7 , Hamb. Packotf .-OM.l?
411  Herno -Obllg . . . .
47 . Hannov Bodonkr-Pfdbr.
Reiohsbsnk -Diskont . . . ,
PriTat-Diskent , . . . .

75 .80

108.20
117.62
'50 .37
iSS.37
153.25
I 17. 12
01.80
L5.50

154.—

156 37
S2.CS

H6.62
:C9.—
38.75

217.50
315 .—
135.75
-21 .70
191.12
178 .—
131.70
155.25
26.70

227.70
57.70
26.00
13. 10
53.96

136.50
138.5*
100.60

98 .—
05. —

51au 0/

Kurse vom
16. Jan. 117. Jsn.

76.—

I0A20
115.25
250 .75
!88 50
153.37
117.12
101[80
15.50

154 —
21.87

157*37
02.50

217 .50
360.70
240.62
210.75
306.50
136.62
Äl 70

192.62
176.87
131.70
15.5.75
127.—
227 .—
15*.—
127.2.1
214 . 10

54. 25
137.50
117.80
100.50
1-8.20
95 .—

CL0/®/

Londoner Börse.

2'/, °/j> Englische Konsole.
4°/0 Argentinier 1897/1900
3°/0 Mexikaner.
Atchison com.
Cnnada Pacific . . » , .
Chicago Milwankoo . . . .
Denver prel . . . . . .
Erie com. . . . . . .
Loaisville Nashvillo . . .
Rock Jsland . .
Southern Railway com. . .
Union .Pacifio com.
Ch ariered . . , . .
Ooldfields . . .
Randmines . .
Do Heers.
Acaconda . . . . . .  ,
Bank-Diskont . . . . . ,

V! °/ ’ ß0 /8 10 II

Pariser BSrce.

3°/0 Franzos . Rente . .
4°U  Brasilianer . . .
31/j®/0 Italienische Rente .
35/0 Russen.
4'1,1 „ 1909 . . .
4°/„ Span. äuss . Rente .
Tiirkenlose.
Suez -Aktion . . . . .
Nord de l'Espaguo * . .
Saragossabahn . . ,
ßznque de Poris , . . .
Credit Lyonnais . . . ,
Banquo Ottomane . . ,
Eastrand . .
Cape Coppor.
Rio Tinto . . . . . .
Jagersfontoit “ . . . . .
Baak-Diskont . . « , .

Kurse v biii
16-. Jan. I 47, Jan

700
81V

901
216 «/,
105—
30 .—
313/s

140 —

26 3
162,/,Ml

25/C2cia
167/a

5 °/o

85 .82
73 . 10
96,60

09 .40
88 50

201—
4800—
440 —
434 -
1598—
1878-
637 .—
52. —

115,—
1702—
324.—

4%kO.51 12050Vt.
4°/0  reich3mündels :chers Hessis -he Landes -Hypothekenbank -Pfandbricfe mit Staatsgarantie Seric * Xz , XXIII —XXVI 97.—

Zeichnungen auf die neue, reichsmündelsichere, vierprozentige Magdeburger Stadtanleihe von 1913 u Emissionskurse von 95.90 Prozent werden bis spätestens 21  Tanuar nknvfvl<vn«rrAi
entgegen genommen von Gebrüder Krier , Bank -Geschäft , Wiesbaden , Rheinstrasse 95.

711/
Sl.Va

8Ö*/S
217 —
1043/,
301
31, ,

139 y,,
15-
25'/,

162»/,18//13
2 1c  8
0 / 8

17 —*
7’/io
31

85 .97
73.80
96.70
75.15
99 .60
88.40

4760—
440—
435 .—
1598 —
1685—
634 —
5R-

108, - -
1707-
128 —



Montag , 17» Januar 1914

PreuMcfjsr bandlag.
Stimmungsbild aus dem Abgeordnetenhanfe.

— Berlin,  17 . Januar.
Das Abgeordnetenhaus nahm heute in erster

und zweiter Lesung den Gesetzentwurf an , der
den Gerichtsschreibern die Befugnis zur öffent¬
lichen Beglaubigung von Urkunden gibt . Dann
kam man zum Wohnungsgesctz , jenem Gesetz,
das durch Eingriff in das Fluchtlinienwesen
billigeres Baugelände schaffen Und für die
größeren Gemeinwesen eine systematische Bear¬
beitung der Wohnungsfrage durch Wohnungs¬
ämter herbeisühren will . Darüber debattierte
man eine Weile hin und her ; den Konserva¬
tiven griff die Vorlage in einzelnen Punkten
zu weit in berechtigte Interessen ein , bei den
Parteien der Linken hatte man weitergehende
Forderungen , und der Redner des Centrums.
Geheimrat Würmeling , glaubte , daß man das
Erreichbare ani besten in eingehender Beratung
in ■einer . Kommission ermitteln würde . In
diesem Sinne wurde die Materie an eine Kom¬
mission von 21 Mitgliedern verwiesen . Am
Montag wird man in zweiter Lesung des Etats
den Etat der Landwirtschaft in Angriff nehmen.

*
Sitzungsbericht aus dem Abgeorducteuhause.
ö.Sitzung . Sonnabend , den 19. Januar 1914.
Am Regierungsttsch : Sydow , Kommissare.
Präsident Graf v. Schwerin -Lörritz eröffnet die

Sitzung und 11 Uhr 16 Min.
' Die Verordnung zur Bekämpfung der akuten spi¬

nalen Kinderlähmung in den Regierungsbe¬
zirken Hannover und Wiesbaden werden nach einigen
Ausführungen der Abgg. Faßbender (Ctr .) und
A r n i n g (nl .) und eines Ncgierunqsvertreters er¬
ledigt.

Es folgt der Gesetzentwurf über die
Zuständigkeit der Gerichtsschreiber der Amtsgerichte

für die öffentliche Beglaubigung einer Unterschrift.
Nach kurzer Debatte wird der Entwurf in erster

und zweiter Beratung angenommen , nachdem der Abg.
B a r t s che r (Ctr .) einen Antrag auf Kommissionsbe-
ratung zurückgezogen hat.

Tas Wohnungsgesctz.
HandelSmiuister Dr . Sydow begründet den Ent¬

wurf . Seit einem halben Jahrhundert bestehen in¬
folge der zunehmenden Industrialisierung und der Neu¬
gestaltung der Verkehrsverhältnisse erhebliche Mißstände
m den Wohnungsverhältnisfen . Im Jahre 1901 hat
bereits die Thronrede auf die Schwierigkeiten hingc-
wicsen und ist ein Ministcrialerlaß ergangen , der die
Verwaltungsbehörden zur Förderung der Abbilsebe-
strebungen anwies . In Schönebcrg hatten 1908 drei
Zehntel aller Wohnungen höchstens ein heizbares Zim¬
mer, von ihnen fehlte wieder bei dem siebenten Teil
dre Küche. Von den Einzimmerwohnungen waren
8 bis 9 Prozent mit mehr als 5 Bewohnern , von den
Zweizimmerwohnungen fast der fünfte Teil mit mehr
als sechs Bewohnern besetzt. Ein Drittel aller Bewoh¬
ner überhaupt war in Wohnungen mit höchstens einem
heizbaren Zimmer untergebracht . Die Leute mit ge¬
ringem Einkommen imrßten

mehr als rin Viertel ihres Einkommens
für die Miete aufwenden . Der Anteil der kleinen Woh¬
nungen an den leerstehenden Wohnungen war urige¬
wöhnlich gering , weil sich die Bauunternehmungen Un¬
stern mit der Herstellung kleiner Wohnungen befassen.

städtischen Hausbesitzer sind den Wünschen auf Er¬
weiterung der Bau - und Wohngclegenheiten zur Ver-
ytnderung einer weitgehenden Vermehrung der Woh¬
nungen nicht genügend entgcgengekommen. Der Mi-
Ulster geht auf die Einzelheiten der Neuregelung ein,
o'.e der Entwurf bringt . Wenn besonders die Ge¬
meinden i>n Westen auch bereits viel getan haben , so
ist doch interessant , daß z. B . die Stadt Berlin erst
unter , den Auspizien dieses Gesetzes daran gegangen
ist, eme geregelte Wohnungskontrolle einzusühren
Wir haben im Reich 55 Städte mit 100 000 Einwoh¬
nern wid mehr , davon haben nur 23 eine geregelte
Wohnungssürsorae . Aehnlich steht es mit der Woh-
nilngsaussicht. Die Wohnungsfrage ist eine Kultur¬
frage ersten Ranges , und ich bitte Sic um wohlwollende
Prüfung des Entwurfes . (Beifall .)

Rheinische Bolrszeitnng Nr. n
, Abg. v. Hassel (kons.) : Die Bestimmungen dürfen

nicht .auf das platte Land ausgedehnt werden . (Un¬
ruhe links .) Die Wohnungsverhältnisse sind dort je¬
denfalls besser, als in den Großstädten und in den In¬
dustriegebieten. Das zeigt sich auch darin , daß das
Land die besten und kräftigsten Rekruten stellt. Wir
find gern bereit , an dem Entwurf mitzuarbeiten , und
beantragen Uebcrwcisnng an eine Kommission, in der
wir dafür eintreten werden , daß

das platte Land
ausgenommen wird . Der Entwurf stellt jedenfalls den
größten Eingriff in die Rechtssphäre des einzelnen
dar , den wir bisher gehabt haben. Wir werden bei
der Beratung mit allen Kräften die Interessen des
Mittelstandes wahrnehmcn . (Beif . rechts.)

Abg. Dr . Wuermrling (Ctr .) :
.. .Der Gesetzentwurf ist so wichtig, daß man eine

größere Kommission von 28 Mitgliedern wählen muß . ,
jäix  stehen dem Entwurf sympathisch gegenüber und /
sehen m ibm im großen und ganzen einen ernsten Ver- j
such, den Schaden des Wohnungswesens energisch ent-
gcgcn.zutrctcn . Wir haben uns gefreut , daß die Regie¬
rung hier Hand in Hand mit dem Reichstag gegangen
ist. Wir werden jedoch den Entwurf nicht vom Sta 'nd-
punkt des Reiches, sondern voni Standpunkt Preußens
behandeln . Wir wollen auch in dieser Beziehung

ein starkes Preußen,
Preußens Eigenart muß auch hier aufrecht erhalten
werden . Wir »vollen das Gesetz so gestalten, daß cs
allen unseren Anforderungen entspricht und daß ' kein
Bedürfnis für ein weiteres Eingreifen des Reiches,
vorhanden ist. Wir sind auf diesem Gebiete bisher
nicht untätig gewesen, auch unsere Bischöfe haben die- '
ser Frage ihre Anfmerksainkeit geschenkt und dadurch
gezeigt, wie setzr ihnen das Wohl des Volkes am Her¬
zen liegt . (Beifall i. Ctr .) Der Entwurf gibt der Po¬
lizei eine wesentliche Machterwciterung ; diese muß ge¬
nau umschrieben sein. Gilt der Entwurf nur für die
Städte oder auch für das platte Land , wie das im
Reichstag gefordert ist? Dann muß man genau prü¬
fen, ob man eventuell zwischen Stadt und Land diffe¬
renzieren soll. Man muß unterscheiden zwischen Selbst¬
verwaltung und Bürokratie ; cs gibt nicht nur eine
Staatsbureaukratie , sondern auch eine Kommnnalbu-
reaukratie ; darum ist die Sache noch nicht immer im
Interesse des einzelnen pcrcflclt, wenn sie der Selbst¬
verwaltung überlassen ist. Einzelne deutsche Mittel-
staaten sind Preußen in der Wohnungsfrage schon vor¬
angegangen . (Beifall im Zentrum .)

Abg.Künzer (nl .) : Wir begrüßen den Entwurf,
wenn wir auch mancherlei an ihm vermissen, z. B . Be-
stimmungcn über die Sanierung älterer Stadtteile.
Auch wird die Selbstverwaltung der Gemeinden stark
beeinträchtigt . An den vom Minister geschilderten Zu¬
ständen in Schönebcrg trägt auch der

unfreundliche Standpunkt der Regierung
mit Schuld gegenüber Eingemeindungsfragen wirt¬
schaftlich zusammenhängender Gemeinden . Das Ver¬
botsrecht der Gemeinden zur Bebauung noch nicht an¬
gelegter Straßen muß schon ans finanziellen Gründen
aufrechterhalten werden . Dir Fluchtlinienfeststellung
ist den Gemeinden zu überlassen. Vielleicht kann man
eine Bestimmung in das Gesetz hineinarbeiten , daß den
Gemeinden die Wohlfahrtspolizei übertragen wird,

wie es 1892 der damalige Minister dcS Innern ver¬
sprochen hat . (Zust. links .) Auch die WohmrngSauf-
stcht hat sich als kommunale Einrichtung bewährt und
muß bleiben . Die Aufsicht muß auf Gemeinden unter
10 000 Bewohnern ausgedehnt werden . Es Handel» t
bei dem Entwurf nicht um eine Parteisache , sondern
um eine MenfchlichkettSsache. Er soll der großen
Masse der Bevölkerung zugute koinmen, von deren kör¬
perlicher und sittlicher Gesundheit die Stärke deS Va¬
terlandes abhängt . (Beifall .)

Abg. LLdiüe (fk.) : Wir haben schon bei dem
Zweckverbandsgesetz ein Wohnungsgesetz gefordert , hie
Grundlinien des vorliegenden Entwurfes sind richtig.
Worte wie „ungesunde Bodenspekulation , die die Mie¬
ten ins Ungemessene steigert", hätte sich der Entwurf
sparen können. Selbst m Groß -Berlin wohnt man
gut und billig . Auch in den kleinen Berliner Wohnun¬
gen ist mehr Komfort , als in den süddeutschen Städ¬
ten. Viele Leute wohnen mit Absicht schlecht. Ob 1t,
kleinen Mittel zur Bekämpfung der Wohnungsnot wirk¬
sam sind, erscheint mir zweifelhaft . Ich glaube sogar,
daß nach dem Erlaß des Gesetzes die Mieten teurer
werden . Praktischer wäre es gewesen, wenn man in
den Entwurf nicht Aendernngcn des Straßenbauge-
setzes vorgcnommcn , sondern gleich ein

ganz neues Straßcnbcmgesetz
vorgelegt hätte . Der gegenwärtige Zustand begünstigt
die Terraingesellschaften , die selbständig Straßen an-
leaen dürfen , während die vrivaten Anlieaer das nicht

.wiimwtagKlayfe

können. Auch die lex Adtkcs ist verbcsscrungsfähtg . So
müßte geändert werden , daß die Kommissionen nur von
Fall zu Fall ernannt werden. Bei dem Wohnungs¬
amt sollte nicht so sehr der polizeiliche Charakter hcr-
vortrcten ; man sollte auch ehrenamtliche Mitglieder aus
der Gemeinde mit Heranziehen.

Ministerialdirektor Freund : Der Vorwurf , daß
die Regierung ihr Versprechen, die Baupolizei ans die
Städte zu übertragen , nicht erfüllt habe, trifft nicht zu.
In Berlin war es nicht möglich, sonst ist es geschoben
mit Ausnahme von Kassel, Koblenz, Danzig , Fulda,
Saarbrücken und Wiesbaden.

Abg. Dr . Flesch (Vv.) : In Einzelheiten sind Ver¬
besserungen nötig . Sogar in dem Bericht der Finanz-
kommission des Herrenhauses wird zugegeben, daß aus
dem Lande Mißstände bestanden, und daß für die länd¬
lichen Arbeiter nickst überall ausreichende Wohnungen
vorhanden seien. Die

Verhältnisse auf dem Lande
ssnd ebenso verbesserungsbedürftig , wie in den Städten.
Das Unterstützungswohnsitzacsetz treibt die ländlichen
Arbeiter geradezu in die Städte . Die Grundbesitzer
wollen sie nicht so lange behalten , bis sie den Unter-
stützungSwobnsitz erworben haben. Sie ziehen die aus¬
ländischen Arbeiter vor . weil sie billiger sind. Auch
wir verlangen , daß die WohnungSpoltzei durch die Ge¬
meinden auSgeübi wird . Ob ein cinzelstaatliches Wob-
nungSgesctz auSreickst, weiß ich noch nicht. Jedenfalls
werden wir in der Kommission fleißig Mitarbeiten.

Mg . Hirsch (Soz .) : Wir sind nicht prinzipiell ab¬
lehnend , betrachten das Gesetz aber nur als Abschlags¬
zahlung . Nur ein RcichSwohnungSgesch kann wirksam
helfen, denn dieses HanS ist schon seiner ganzen Zn-
sanimenschnng nach nicht in der Lage, etwas Durch¬
greifendes zu tun . Schon seit Jahren haben wir die
Beseitigung des HausbesitzervrivilegS verlangt , das nur
aufrcchterhalten wird , um die Sozialdemokraten aus
den Stadtverordnetenversammlungen fernzuhalten . Der
Entwurf enthält in vielen Punkten eine

unerfreuliche Einschränkung der Selbstverwaltung.
Es ist nicht cinzusehcn, weshalb nur in den Stad cn
über 10 000 Einwohner Wohnungsordnungen erlassen
werden sollen. Diese Verbeugung vor den Agrariern
machen wir nicht mit . Leider verzichtet der Entwurf
ans jeden Versuch, gesunde und billige Wohnungen
hcrzustellcn und der Bodenspekulation energisch cnt-
gcgenzutreten , (Beifall b. d. Soz .)

Der Entwurs geht an eine Kommissron von 21
Mitgliedern . . nYf

In einer persönlichen Bemerkung erklärt Abg.
Hassel (kons.) : er habe nicht gesagt, nicht das ganze Ge¬
setz solle für das platte Land nicht gelten, sondern nur
einige besonders für dieses ungünstige Bestimmungen.

Das HanS vertagt sich. Nächste Sitzung Montag
12 Uhr : "Landwirtschastsetat.

Schluß 4 Uhr.

Deutfchsr Reichstag.
FtimrnungSbiW aus dem Reichstag - .

— Berlin,  17 . Januar.
Wenn der Reichstag bei der zweiten Le¬

sung des Etats ankommt und der Etat dcS
Reichsamts des Innern auf der Tagesordnung
steht, dann erwacht in den alten Parlaments-
Journalisten , die die diätenlose , die schreckliche
Zeit noch mitgemacht haben , eine Fülle der
angenehmsten Erinnerungen . Beim Titel „Ge¬
halt des Staatssekretärs ", den ,man früher den
Lokornotibführer der Sozialpolitik nannte , wur¬
den dann nämlich die sozialpolitischen Metnnn-
gen aufeinander losgelassen , und zwar unbe¬
grenzt . Früher dauerten diese Beratungen jo
immer einen vollen Monat hindurch , und die
kleinen und kleinsten Genossen brachten den In¬
halt der Registratur der sozialdemokratischen
Partei , die der Parteisekretär gewissenhaft,
energisches Studium heischend, verteilt hatte,
zum Vortrag . Und die Redner der anderen
Parteien mußten mitmachen , mochten sie nun
der Ansicht sein, daß eine Stunde intensiver
Konferenzarbeit wichtiger sei als acht Tage
Reichstagssitzungen dieser Qualität . In den
letzten Jahren wurde es besser auf diesem Ge¬
biet ; das sozialpolitische Gebilde wuxde mehr
und mehr geklärt , und darum hat man gelernt,
sich kürzer zu fassen. „Kürzer " freilich nur

„eile 7
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1 unter vem Gesichtspunkt der . alten 'Erscheinung
gen. Herr Schmidt-Berlin , Vertreter der freiere
Gewerkschaften vor dem Reichsversicherungs - ,
amt , beschäftigte sich heute als erster Redner,
in sehr langer Rede mit allem , was sich über¬
haupt nur langer - oder kurzerhand mit Sozial¬
politik in Verbindung bringen ließ . Vom Zen¬
tralverband der Industriellen sprach er und
von Scherl , Masse und Ullstein , von den schlech¬
ten Arbeiterverhältnissen der großen Industrie-
Unternehmungen . Jugendliche , Heimarbeiter.
Bauarbeiter wursten Gehandelt . Auch die In¬
nungen übten Terrorismus gegen die Unter¬
nehmer . Zum Schluß wirft der Redner die
schönen Schlagworte „Klassenjustiz" und „kapi¬
talistische Ausbeutung " ins Lokal. Sehr im
Gegensatz dazu betont der Freisinnsmcmn Door-
mann , daß noch niemals soviel soziale Arbeit'
geleistet wurde wie in den beiden letzten Jahren^
daß man aber auch das Tempo nicht überstürzen
dürfe . Der Staatssekretär sei der rechte Führer,
und man dürfe ihm vertrauensvoll folgen . Nach
dieser relativ kurzen und mit Beifall aufge f
nommenen Rede vertagte sich das Haus.

Sitzungsbericht ans dem Reichstage.
193. Sitzung vom 17. Januar.

Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung m.
1114 Uhr.

Ter Etat des Innern.
Die zweite Etatsberatung beginnt beim Rctchs-

amt des Innern.
Die allgemeine Erörterung wird auf Antrag

Gothein (Vp.) geteilt . Sie erstreckt sich zunächst nur auf
die Sozialpolitik.

Abg. Schmidt-Berlin (Soz .) : Der Zentralverband
deutscher Industrieller hat seinen Einfluß auf die Presse
verstärkt. Der Berliner Lokalanzeiger siebt ihm setzt zu
Diensten. Viel interessanter aber ist, daß der Reichs¬
kanzler persönlich an großindnstrielle Kreise herange-
tretcn ist mit dem Wunsche, man möge dem Scherlschen
Verlage die erforderlichen 10 Millionen zur Verfügung
stellen, damit der Lokalanzeiger nicht in die Hände von
Mosse oder Ullstein falle. Der Redner bespricht dam
die

ArbcttSvcrhältnisse
in der schweren Industrie . Sie sind gänzlich ungenü¬
gend. Trotzdem wird gegen die Fortführung der So¬
zialpolitik von den Unternehmern ständig Propaganda
gemacht. Der Beirat für Arbeitsstatistik sollte auch
die ungewöhnlich ausgedehnte Arbeitszeit bei der Ber¬
liner Omnibusgesellschaft beachten. Seit 1855 ist nichts
mehr zum Schütz der jugendlichen Arbeiter geschehen»
Die Innungen üben auf die Unternehmer einen be¬
denklichen Terrorismus aus . Leider ist die Klassen¬
justiz bei uns gang und gäbe. (Vizepräsident Dr.
Paasche Mat diese Beleidigung des deutschen Rtchter-
standeZ.) Gewiß gibt es in Deutschland Richter, die
das verurteilen . Es wäre auch traurig , wenn es keine
Richter gäbe, bei denen sich der Ekel gegen solche Par¬
teilichkeit geltend machte.

Abg. Doormann (Vp.) : Noch nie ist so viel so¬
zialpolitische Arbeit geleistet worden , wie in den letzten
zwei Jahren , und diese Arbeit ist noch nicht abge¬
schlossen. In der Frage der Aufhebung des § 100 nä¬
hern sich die maßgebenden Handwerkerkreise unserer
Auffassung. Die Frage rückt ihrer Lösung immer nä»,
her. lieber die

Krankeilkassenversichcrung
kann man noch kein ikrteil fällen . Alan mnß abwarten,
wie sich die Landkrankenkassen bewähren . An gewissen
Stellen waren aber die Landesbehörde !! nicht aus der
Höhe. Der Tarifvertrag ist aus dem Siegesznge . Der
Staatssekretär wird erklären müssen, ob die Zeit zur
Regelung des Tarisrechts noch nicht gekommen ist. Von
einem Stillstand auf sozialpolitischem Gebiete ist keine
Rede. Eine U-berstürzung würde der Sozialpolitik
selbst aber nicht dienlich fein. Die Sozialpolitik ist
beim Staatssekretär in guten Händen . (Beifall .)

° Montag 2 Uhr : Menerberatung . Schluß 214 Uhr,

Nachruf?
Nach kurzem Krankenlager ist unser
Mitglied

Herr Kommerzienrat

Heinrich Koch
Inhaber der Firma H. Napp , Sh  Goarshausen
am 17. Januar ds . Is . in Wiesbaden
verschieden.
Der WsrstsrbLNS gehörte dsrHandsls-
kammer seit dem Jahre 1899 an . Lein
lebhaftes Interesse für unsere Ar¬
beiten , seine reichen Erfahrungen,
sein Scharfsinn und Weitblick , sowie
der offene energische Charakter,
welche ihn auszeichneten , werden
ihm in unserer Kammer ein dau ern des f
ehrendes Andenken sichern.

Dir Handelskammer
Wiesbaden.

Nloblliär - Versteigerung^
von Kolonialwaren, Delikatessen, Konserve«!, Weift- und

Rotweinen, Schaumweinen, Spirituosen re.
Im Aufträge des Herrn CarlBrodt alö gerichtlich bestellter

Konkursverwalter über dasBerinögen des Kaufmanns
Inhaber der Firma Wilh . Hell . Birk , versteigere ich am Dienstag,
den 20 . Janunr er. und iolgeude Tage, jeweils vormittags OV2
und nachmittags 2V- Uhr beginnend, in meinem Versteigerungs-
saalc Schwalbacherftraftc 23 die noch vorhandenen Waren , alö:

pjjc Partie 8c«ise-uni)W-Ksasem»
aller Art , Suppcn -Einlagen, Hiilsenfrüchte, getrocknetes Obst, Kakao,

H Somatose, Extrakte, Gewürze, Kaffeezusatz, Pudding - lind Backpulver,
Orangeat , Mandeln, Haselnüsse, Vanille, Delikatessen, Putzartikel,
Stahlspäne, ParkcltbodenwachS, Schmierseife, Glas - und Schmirgel-
leinen, Krankcnartikel,. Mediz. Lebertran. Olivenöl. Leim, Farben,
Lacke, Sikkativ, diverse Drogen - und sonstige Kolonialwaren
aller Art , Zigarren,
k 14ÖÖ UW»Weiß-,M-».Sitetiae,Umn-

mm,  iivttse Spitifisje»
'ls: französische und deutsche Cognac, Medizinrl -Cog«ae,
Rnm, Wrrae, Punsche, ferne Liköre pp, div. Mineralwasser ec.
meistbietendgegen Barzahlung.

Besichtigung an den VersteigerungZtagen.

WilhSlm Helfrich, Wiesbaden,
2lukLiKnmsr und Taxator

Telephon 2941 Schrvalbachersir. 23 Telephon 2941.

AuMeilimg von Bilanzen.
Bilanz -Revisionen.

Bücher -Revisionen. L Zfl. Sternüerier
Beeidigte Bücher -Rcvisoren.

Friedrichs« -. 29, Part . Tel. 1998

Am 2 , Febrnar 1914 , vormittags 10 .15 Uhr , wird
an Gerichtsstelle, Zimmer Nr . 61, das Wohnhaus mit Hosraum und
Nebengebäude, AlbrechLftrafte Nr . 23 , hier , 3 ur 90 qm groß,
77000 Mark Wert, zwangsweise versteigert.

Wiesbaden,  den 13. Januar 1914.
Königliches Amtsgericht Abtl. 9.

hüt sich

öas beste SchuhpHmitkei
7 Udjrpuh-Crime^ // Lcasrpufz-Q-err^

Eingang verschafftm örn weitesten Kreisen!!
Warum!Werk„Kavalier"öas Leder durchauss
mchtangreiffnichtabfärbhwafferöichtenßoch'-l
glanI gibt und öas Leder geschmeidig macht![

Union-Augsburg

Ein Mädchen
gesucht

wclchcS servierenI
kann, wird

Auch wird daselbst ein KochlchrmKdchc»
angcnommeu . Gest Offerten erbitte an
^Hotel zur Krcne " in Lorch a . Rh.

Trauer
Hüte u. -Schleier

in reicher nnd ge¬
diegener Auswahl

Adolf Uoerwer Nachs-,
Inh .: Verth. User

wierdaden Langgaffeg
Siedrich: Rathausktiaße 38.

WWW

Ssüffiüne iä 'ä 'HÄ ""’
Titlestü«tlch«l.Pchch>>!iS
in Wiesbaden zur Erlernung der Küche
und drs HanShaltes, ohne gegenseitige
S?ergütung, wo Lrenämädchen vor Händen
L ff, u. G . Abt an Me Gesqästsst. dsr. Zte.
Ca. 20 Zentner Heu sind äbzugeben.

Nicder -Wallnf , Hauptstraße 19.

Zskslstük-
ier

große Bogen, per Zenter 4 Mk .̂
zu haben in dem

Zerleg her MszeittW
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Königliche Zchcruspiele
WiSLbaden.

Montag, den 19. Januar >914.
>9. Vorstellung.

24. Vorstellung im Abonnement B.
Zum Vorteile der hiestgen Theater-

Pensions-Anstalt.
1 . Benifiz pro ! v ! 4.

Die Stützen der Gesellschaft.
Schauspiel in 4 Akten von H. Ibsen.
Uebrrsetzung der großen Gesamtausgabe.

Personen:
Kaxsten Bernick, Konsul Herr Everth
Betty, seine Frau . . Fr Doppelbauer
Olaf , ihr Sohn , !3J . alt Frl . Echrötter
Martha Bernick, des Kon¬

suls Schwester . . . Frl . Ganby
Johann Tönnefen, Frau

Vernlckr jiing. Bruder Herr Schwab
Lona Hessel, ihre ältere

Halbschwester . . Frl . Eichelsheim
Hillmar Tönnefen, Frau

Becnicks Vetter . . . tzr. Herrmann
Rör 'und, Adjunkt . . . Herr Legal
Rummel, Großkaufmann Herr Zollin
Plgeland I » ^ , Hr. Schneeweiß
Sandstad I _ Herr Maschek
Dina Dorf, ein junges

Mädchen in dem Hause
Vernicks' . . . . Fr .Bayrhammer

Krap, Prokurist . . . Herr Radius
Anne, SchiffsbaumeisterHr. L-hrmann
Frau Rummel . , . FrauEngelmann
Frau Holt, Postmeisters-

gattin . . . .. . . Frl .Carlscn
Frau Lynge,DoktorsgattinFrl . Koller
Fräulein Rummel . . Frl . Witzel
Fräulein Holt . . . . Frl . Gläser II

Bürger und andere Einwohner.
Ausländische Seeleute , Dampfschiff-
Passagiere u. s. iv. Das Stück spielt tn
einer kleineren norwegischen Küstenstadt

und zwar im Bernickffchen Hause.
Nach dem 2. Akte 15 Minuten Pause
Anfang 7 Uhr Ende g. 9,45 Uhr

Gewöhnliche Preise
Dienstag : Ariadne auf NaxoS. AS. 6.
Mittwoch: Madame Butterfly. Ab. O.
Donnerstag : Undine. Ab. A.
Frcirag : Pygmalion. Ab. D.
Samstag : Polenblut . Ab. 6.
Sonnrag nachm. : Die Hermannsschlacht.

Abends: Polenblut . Ab. L.
Montag : 4. Symphonickonzert.
Dienstag : Die Königin von Saba . Ab.A

Reftdsnz - Theater
Wiesbaden.

Montag, den 19. Januar 1914
Die spanische Fliege.

Schwank in u Akten von Frz. Arnold
und Ernst Bach.

Anfang 7 Uhr Ende 9 Uhr
Dienstag : Monna Vanna.
Mittwoch: Schneider Wibbel.
Donnerstag : Es lebe das Leben.
Freitag : Schneider Wibbel.
Kur - Theater Wiesbaden.

Montag, den 19. Januar 1914.
Seine Geliebte

(Marl-gargon .)
Lustspiel in 3 Akten von Paul Armont,

deutsch von Erich Motz.
Anfang 8 Ubr Ende 19.39 Uhr

Eintrittspreise:
Droscemumsloge 4.19 M. Frcmdenloge
oder Orchestersessel3.69 Mk., Sperrsitz
3.19 Mk„ Seitenbalko» oder Parkett
I .—4. Reihe2.6üM., Proinenoir 2. 19 M-
Parkett, 5.- 8. Reihe 2. 19 Mk., 9.- 15.

Reihe 1.69 Mk., Parterre I Mk.

Kurhaus Wiesbaden
Mittwoch , den 21. Januar 1914, abends 8 Uhr im grossen Saale:

le IiüfSit Her MM -MuMMM.
Vorira g

gehalten von Ui ». SrSss ’ maäigi ^liidüges*
dem einzigen von der Deutschen Arktischen Expedition zurilck-

gekommenen Gelehrten
nsii farbigem LicihtSjil Sierra

aufganommen von Marinemaler G !l !»i @fQpfc @2* fÜaWSj
dem einzigen von den Mitgliedern der Expedition gesund

Heinigekehrten.
Logensitz 4 Mk., I. Parkett 1.—29. Reihe und Mittelgalerie 1. und 2. Reihe
8 Mk., I. Parkett 21—26. Reihe und Mittelgalerie 3, bis letzte Reihe 2 Mk.,
Ranggalerie und 2. Parkett 1,50 Mk., Ranggalerie -Rücksitz I Mk. — De
Damen werden . gebeten , auf den Parkettplätzen ohne Hüte erscheinenzu wollen.

_ Städtisch © &urwes *w?ait&2sig.

Ich bin bei dem Königlichen Obertandesgerichi FRANKFURT
AM MAIN als
RECHTSANWALT
zugelassen. — Mein Bureau ist ZEIL 50 gemeinsam mit dem des
Herrn Rechtsanwalts DR. KATZ.

FRANKFURT am Main, den 16. Januar 1914,

L. UNGEHEUER, Rechtsanwalt.

Zesuttenlalender
Eine Jubiläumsgabe zur Jahrhundertfeier
der Wiederherstellung der Gesellschaft Jesu.
Mit 57 Illustrationen und 11 Kunstblättern
Preis Mk. 0 .80. Zu beziehen durch die

MchhanölMg5er „Rheinischen VoMMung
Wiesbaden , Friedrichstraße 39.

mgMm fgsra

Reiun, Zil -PfßKii
Te !. 3 SIS es Friedlichst !*. 501 .
Erfolgreiche Behandlung kranker Zähne
Zahnziehen und Plombieren

mit örtlicher Betäubung.

Künstlicher Zahnersatz in diverser Ausführung.
PrdmiM für sefi? cm?s leisfiinssn ml! der nolösnsn Msdloire,

Gold , »Seda
Wiesbaden 1909

Stadt - Theater Mainz-
Montag : Die Geisha.
Dienstag : Genoveva,
Mittwoch: Symphonie Konzert.
Donnerstag : Süßes EhP Stradella.
Freitag : Tannhäuser,
Samstag : Macbeth.
Sonntag ; Parsisal.

Dotzheimerstr . 107 Telefon 659
Unter Aufsicht des Vereins der Aerzto Wiesbadens, des Instituts für
Chemio und Hygiene Ton Professor Dr. Meinecko und Genossen und

dos Königlichen Kreis- und Departemonts-Tierarztes.

Die Anstalt empfiehlt:
KEssden»“ Band Karaiich , roh und sterilisiert.
ECiB?d ©n',miSchj den verschiedenen Altersstufen ent¬

sprechend zubereitet und trinkfertig (Professor
Hsubner ’sche Mischung).
Dr. Axelrod ’s Yoghurt und Kur-Sahne.

Trockenfüttorung. Versand nach Auswärts. Sohwelserkilhe.

VerträgeL . Uöp
Müiehs  ln is Mitefle Kunst and MR.

Zehn Lichtbilderboetrage.
Donnerstags  von 5—6 Uhr. — Beginn am 22. Januar  1914

Im KonsirmandensaalI der Lutherkirche
- Karten in der BuchhandlungHch. Staad,  Bahnhofstraße 6

Bereinigte Frankfurter
(Opernhaus)

Montag : Der fliegende Holländer.
Dienstag : Manon.
Mittwoch: Hoffmanns Erzählungen.
Donnerstag : Don Inan.
Freia ; : Die Braut von Messina.
Samstag : Tannhauser,

(Schauspielhaus)

GyMtißuM Mbft RegWüe
zu höchst S° M.

Nnmsldnngsn nehme ich von Montag , den bis
Samstag , bm 24L.  ds . Mts . von 11—12 Uhr in meinem Amts¬
zimmer im Gymnasium entgegen.

Mit dem AluM.ldcschein , der von dem Pedellen unentgeltlich
bezogen werden kann, sind vorzulegen: 1. die standesamtliche Geburts¬
urkunde, 2. der Impf- bezw. Wiederimpsschein.

Höchst a. M ., den 12. Januar 1914.
Der GymnÄsialdirsktor:

Ha fit er . .

Schulranzen :: Reile-
falchen , Rcilekoffer,
BamentaIc3Sien,Porte-
naonnais,Brieftalchen

Ruckfäeke
in grosser Auswahl zu sehr billigen Preisen

FaaftrMenstr.nl I , LitSSM Fnaliramstt,18

immlMmk
„Sammelt die Lbrig geblisbenea Stückler», damitsre

nicht zu Grunds gehen ". Mu diesen Worten «nseresgöttlichea
Hciiandes wenden wir uns an das katholische Volk und ersuchen auf
das freundlichste, nichts von dem verkommen zu lassen, was sich noch
sür arme, verwahrloste Kinder und Waisenkinder verwerten läßt.

Wertpapiere,  Staniolkapseln, Blcipiompen, Patronen-
ÄuMllRft hülsen und Denkmünzen, Zinn-, Zink-, Kupfer- und

Messingabfälle und »Gegenstände und all; zur Verpackung
gediente Metall-Umhüllungen.
unbrauchbare Schmucksachen alte Taschnuhrenu. sonstige
Wertgegenstände, sowie auch alte ausländische Geldsorten
Bindfaden, Kordelu. Stricke, Cigarrenbändchen, Cigarren-
Abschnitte und beschädigte Cigarren, nicht aber unge¬
brannt  e Cigarre nrcste.
mit kleinem Papierrand ausgeschnittene Briefmarken
(ausschi. der 10 Pfg - Marke, besonders aber ausländisch:

And alte inländisch: Marken.
alte Gummi- Sauger (von Kinderfläschchen), -Bälle
-Schleuche, -Ueberi-stuhe und Fahrradreisen, sowie Neste

und Abfälle von Wachs, Talg und Stearin.
Champagner-, Fag- und unbeschädigte Spitzkorken, sowie
auch alte Bücher, gut erhaltene Zeitungenu. Zeitschriften

All' dieses, von Euch in kleinen Quantitäten gesammelt, könnt ihr
wohl nicht Mehr verwerten; wir aber erzielen, wenn S> ein Grossst
geworden, eine hübsche Summe daraus.
'Tammrl ? darum flerstig und schickt das Gesammelte zu Eurem
Seelsorger bezw. dessea Beauftrerzten , Herrn K. Molzberger
Wicsvaden , Lmseirftraste . Derselbe wird auch das Geringste
dankbar engeqen nehmen. Jede w itere Auskunft erteilt:

Dis Diözesarr-Hauptstells zu Limburg a. d. Lahn.

ZSMklt
sm«elt
T«1AÄ

Kontroll-Bücher
Zubereitungu. weiteren Behandlung von Wein- u. Haustrunk, Mk. 2 .23

k  A uchtz-rudlurrg der Rheftrkfche« UsrkSssktnns , Mieslmds»
/

Montag : Christiane.
Dienstag : Schirm und Gerraude.
Mittwoch Nathan der Weise.
Donnerstag : Wie einst im Mai.
Freitag : Pygmalion.
Samstag nachm.: Wilhelm Steil. Mds . :

Christiane.

Schülerinnen
höherer Lehranstalten

smdsnangenrhmLsHeinr
bei Hermine Nus , Wiesbaden

Schützenhofstraße 16, HI.

Pianos ei®ne“ 9iv6citmit Garantie.
1Mod. SIMer .pikno i,22cmh . 451M.

„ Cacilia „ 1.25 „ „ 500 „
„ Nhenanir A „ 1.33 „ „570  „
n n ^ n 1.28 „ „ 600 „
,,s lUoam!liaA „ i,io ,, „ 650 „
„ 6 B „13J „ „ 680 „
„ 7 Selon A „ 1,32 „ „ 720 „
.. 8 „ B „ 1,34 .. 750 „

n f. w. auf Raten ohne Aufschlag per
Monat 15—29 Mk. Kaffe 5 Sroz
M ° ßöss-iWf-lkik
Gegr. 1843. KIsinL , Münsterstr.3«
!KUniOlSiaiimSBZaOIGS3Bli
I Ämerikanisoho u. «rische

O ^ fan

in grSs ;s 5er Atss -wssh!
mit Gas' ass-Säe

& Fforaih HnAL.
Wiesbaden Kirchgasse 24

Junge Leute
!5—34 Jahre alt, erhalten nach ein
monatlicher Ausbildung Stellung i»
sürftl -, gräsl . nnd herrsch aftlicherr
Häusern , esr  Prospekte frei, -as
Kölner Irklierfatzsihiile uni Servier-
leöranftalt, Köln, Christophstraße7.

elegant u. billig
a gefertigt.

SerroSeuftraffc 1,  U

1
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